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tung

r vorliegende 
gelatlas entstand
alt der Altmarkkreis Salzwedel als 
Fleck auf der avifaunisti sehen Land- 
isen-Anhalts. In dem dünn besiedel­
t gab es zwar für die Natur aufge- 
e Menschen, doch schlugen sich in 
iteratur nur sehr spärlich Notizen 
dvorkommen in der westlichen Alt­
er.
n vorgelegten Verbreitungsatlas der 
gehört nun der Altmarkkreis zu den 

lichsten untersuchten Gebieten des 
)as beruht auf dem Zusammenwir- 
;rer Umstände:
74 bemühten sich einige Ornitho- 
Werk über die Vogelwelt des Lan- 

rfassen. Dabei störte immer die Un- 
jber die Vorkommen der Vögel im 
en. Das lange Grenzsperrgebiet zu 
;hsen und ausgedehnte militärische 
:biete verboten vor 1990 jahrzehnte- 
:iten Teilen den Zugang. Die avifau- 
Untersuchung des Gebietes war also

Südhälfte des Landes war 1995 ein 
atlas erschienen (Gnielka & Z aum­
), der hohe Anerkennung fand. Da­
rde der Ruf laut, auch den Norden 
artieren. Es gab Widerstände, und 
zunächst der Altmarkkreis Salzwe- 
triff genommen. Hier fand ich Quar- 
itzendorf bei meinem Studienfreund 
nat. Bei einem Naturschutzlehrgang 
kam es 1995 zu einem Treffen mit 
schutzbeauftragten des Altmarkkrei- 
Renate Holzäpfel. Sie unterstütz- 

rhaben selbst nach Kräften und ge- 
elkundige aus dem Naturschutzbund 
zur Mitarbeit. Ihnen wurde die sy- 
he Untersuchung ihres Heimatkrei- 
erzenssache. Sie halfen bei der Or- 
i zweier mehrtägiger Lehrgänge im 
lolungszentrum Arendsee 1997 und

in der Jugendherberge Gardelegen 1998. Acht 
Vogelkundler aus dem Süden des Landes, die 
dort die Entdeckerfreuden der Vogelkartierung 
kennen gelernt hatten, unterstützten mit ihrer 
Erfahrung unser Vorhaben und übernahmen 
Planquadrate zur Untersuchung. Probekartie­
rungen erfolgten schon 1995; ab 1996 kam das 
Projekt in Gang. Ursprünglich waren sechs 
Jahre für das große Gebiet veranschlagt. Es 
tat der Qualität des Werkes gut, dass die Bear­
beitungsfrist um zwei Jahre verlängert wurde. 
So konnte jedes der 307 Rasterfelder minde­
stens in guter Qualität bearbeitet werden. Au­
ßerdem war es bei der Endabschätzung mög­
lich, die Zufälligkeiten einzelner Jahre nach 
strengen oder milden Wintern, nassen oder 
trockenen Sommern herauszurechnen. Auch 
ließen sich in den acht Jahren schon Bestands­
trends erkennen, was den Informationsgehalt 
der Texte erhöhte. Jährlich erfolgte auf einer 
NABU-Versammlung eine Zwischenauswer­
tung, eine psychologisch wichtige, motivieren­
de Rückkopplung zu den Mitarbeitern, wobei 
immer noch methodische Fragen geklärt wer­
den konnten. Insgesamt wurden rund 100 000 
Tabellenwerte im Gelände aufgenommen mit 
Bezug auf rund 700 000 Kontakte zu w'ahrge- 
nommenen Vögeln. Sie erforderten einen Zeit­
aufwand von etwa 8800 Erfassungsstunden im 
Gelände. Dazu kamen etw'a 35 000 im Com­
puter sortierbare Datensätze über besondere 
Vorkommen, Nestfunde, ökologische Bezie­
hungen und phänologische Angaben. Ein gro­
ßer Teil solcher Daten wurde von den Mitar­
beitern des Naturparks Drömling beigesteuert. 
Umgekehrt stellten w'ir der Naturparkverwal­
tung unsere Daten zur uneingeschränkten Nut­
zung zur Verfügung. Die Ergebnisse von 10 
Stunden Erfassung erforderten ungefähr je 5 
Stunden Dokumentation. Die Endausw'ertung 
der Datenfülle erstreckte sich über drei Winter­
halbjahre mit einem Aufwand von noch einmal 
2400 Schreibtischstunden. Der hohe Einsatz 
erfolgte durchweg ehrenamtlich, aus Begeiste­
rung für die Sache.
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jngen

ist den Mitarbeitern zu danken, die 
er das Gelände durchstreift haben, 
n und Einsatzgebiete sind auf Sei- 
geben. Viele wertvolle zusätzliche 
nen ergänzten die systematisch er- 
Daten. Die Gewährsleute sind im 
int.
cen ist der Naturparkverwaltung 
für die Übermittlung von informa- 
ibesondere Herrn Fred Braumann 
i Mitarbeitern, dazu vielen befrag- 
hnern, besonders Förstern und Jä- 
ienen sich mancher an den radfah- 
nglasträger erinnern mag. 
bachter aus dem Süden des Landes 
für über 1000 Nächte Unterkunft, 

/erbrachte 724 Nächte im Altmark- 
>n 282 einsam im kleinen Zelt und 
'türm Seebenau. Quartiergeber, de- 
sonders herzlich für die freundliche 
und günstigen Arbeitsbedingungen 

iren Familie Frank Donat (Beetzen- 
;ter Wolfgang Schulz (Fleetmark), 
rgen Schulze (Ritze), Andreas Mar- 
terwohle), Jugenderholungszentrum 
Jugendherberge Gardelegen, Pensi- 
zer (Kalbe), Pension Preu (Salzwe-

isentliche Hilfe bei der Vorberei- 
»rucklegung gab das Landesamt für 
hutz Halle. Mit der dort installier- 
ltertechnik konnten die für jedes der 
•felder berechneten Häufigkeitswer­

te in die abgedruckten Verbreitungskarten um­
gesetzt werden. Dafür danken wir besonders 
Herrn Nagel für die gründliche und sachkun­
dige Unterstützung bei PC-Arbeiten und Herrn 
Stefan Ellermann für die Bereitstellung von 
Landschaftsaufnahmen und Bearbeitung des 
Titelbildes. Herrn Prof. Dr. Max Linke, Wei­
ßenfels, danke ich für die Durchsicht des Ka­
pitels zur Geografie.

Die Untere Naturschutzbehörde des Alt­
markkreises trug Daten über besondere Vor­
kommen und zur Struktur des Kreises bei, ge­
währte einen Druckkostenvorschuss und die 
Unterstützung durch eine ABS-Gruppe.

Dem AULA-Verlag (Wiebelsheim) danken 
wir für die kostengünstige Genehmigung der 
Verwendung der Strichzeichnungen aus: Bi z- 
zel - Kompendium der Vögel Mitteleuropas.

Die Druckerei druck-zuck GmbH (Halle) 
trug mit ihren Erfahrungen in der Herstellung 
von Verbreitungsatlanten zum Gelingen des 
Werkes bei.

Ein Teil des Dankes an Land und Kreis 
ist der Atlas selbst, der beiden Nutzen durch 
sonst kaum bezahlbaren Informationsgewinn 
bringt.

Die Gruppe Altmark West des Naturschutz­
bundes ist faktisch Mitherausgeber. Durch ihre 
moralische Unterstützung, direkte Mitarbeit, 
durch Fahrt- und Druckkostenzuschüsse for­
derte sie das Vorhaben.

Der Ornithologenverband Sachsen-Anhalts 
e.V. trug den größten Teil der Druckkosten und 
gewährleistet über das APUS-Abonnement 
auch eine weite Verbreitung des Atlanten.
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irafische Einführung

hias Bönicke

jröße und Bevölkerung
arkkreis Salzwedel umfasst den nord- 
•n Teil Sachsen-Anhalts und gehört 
•wiegend glazial geprägten Binnen- 
n. Die Altmark als Teil des südlichen 
lens und die Niederung des Dröm- 
en die naturräumlichen Haupteinhei- 
ntersuchungsgebietes. Sie stellen hi- 
»ewachsene Kulturlandschaften dar, 
lurch ein Mosaik von Wiesen, Wei- 
;m, Mooren, Wäldern und Kleinsied- 
iszeichnen.
92,29 km2 ist Salzwedel flächenmä- 
:weitgrößte Kreis Sachsen-Anhalts 
Landesamt Sachsen-A nhalt 2003). 
;n und Westen verläuft die Landes- 
i Niedersachsen, im Osten und Süden 
r Kreis Stendal und der Ohrekreis die 
l. Laut statistischem Jahrbuch sank 
ihnerzahl im Kreis Salzwedel im Jahr 
mals unter 100.000 (s. Tab. 1), womit 
egative Bevölkerungstrend in diesem 
edelten Gebiet, wo die Bevölkerungs- 
ter 44 EW/km2 liegt, fortsetzt.

völkerungsentwicklung im Altmarkkreis 
Izwedel (Quelle: Statistisches Landesamt 
chsen-Anhalt www.stala.sachsen-anhalt.de)

ahr EinwohnerOO

101.134
001 100.428
002 99.405
003 98.276

jische Verhältnisse, Relief 
)den
utige Oberflächengestalt erhielt der 
treis Salzwedel erst im Quartär, ins- 
e während der Saalekaltzeit durch die 
vischen Inlandeisgletscher. Die gla­

zialen und die nachfolgenden periglazialen 
Prozesse formten eine typische Altmoränen­
landschaft mit von Schmelzwasserrinnen zer­
schnittenen Moränen- und Sanderplatten und 
umgrenzt von den breiten Niederungen der Ur­
stromtäler (M ücke & Linke 1967). Nur an weni­
gen Stellen ragen ältere Schichten des Deckge­
birges nahe an die Oberfläche, so am Arendsee, 
der in historischer Zeit als Einsturztrichter im 
ausgelaugten Zechsteinsalz entstand.

Während der Norden durch niedrige und fla­
che Geschiebemergelplatten gekennzeichnet 
wird, steigen die großen Sanderflächen in der 
südlichen Altmark (Letzlinger Heide) auf 80 
bis 110 m an (L iedtke & M arcinek 1995). Da­
zwischen lagern Endmoränenhügelketten, die 
mit den Hellbergen (160 m) die höchsten Er­
hebungen des Gebietes darstellen und wegen 
ihrer streckenweise stärker reliefierten Ränder 
(z.B. Zichtauer Forst) lokal auch als „Altmär­
kische Schweiz“ bezeichnet werden.

Den Moränen und Sandern vorgelagert ist 
das Breslau-Magdeburger-Urstromtal, wo der 
Drömling eine Aufweitung des oberen Ohre- 
tals bildet. Sein Talboden ist von bis zu 20 m 
mächtigen pleistozänen Sanden bedeckt, die 
noch 1-2 m Niedermoor tragen. Randlich tre­
ten stellenweise Flugsande auf, die gelegent­
lich bis auf die Hochflächen geweht worden 
sind (L iedtke & M arcinek 1995).

Entsprechend des überwiegend sandigen, 
kalkarmen Ausgangssubstrats herrschen im 
Untersuchungsgebiet sandige Braunerden un­
terschiedlicher Ausprägung vor. Unter Kie­
fernforsten führte der Säureinput der Na­
delstreu zu einer stärkeren Umwandlung zu 
podsoliger Braunerde, am Ende steht der Pod- 
sol. Bei beiden Bodentypen besteht die Nei­
gung zu sommerlicher Austrocknung, die sich 
in Wipfeldürre oder beim Brachliegen in der 
Gefahr von Winderosion äußert.

In den grundwasserbeeinflussten Niederun­
gen überwiegen hydromorphe Böden, die sich

http://www.stala.sachsen-anhalt.de
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er Bodenart und dem Grundwasser­
. Gleye, Humus-Gleye, Anmoorgleye 
terden (sandige und lehmige Substra- 
: Moorböden gliedern lassen. Die ver- 
äßig große Vielfalt im Drömling rührt 
Jrbarmachung des Drömlings und die 
rbundene anthropogene Überprägung 
:n her.

ch gesehen gehört das Untersuchungs- 
;r Westwindzone mit überwiegend zo- 
•kulation an. Im nördlichen Sachsen­
landelt es sich um ein stärker maritim 
sstes Übergangsklima des Binnentief- 
I eck m a n n  1991), das zwischen den 
jatlantisch geprägten Gebieten im We­
der Niederelbe und dem etwas kön­

nen Binnenklima Brandenburgs ver-

irückt sich in relativ moderaten Nie- 
gs- und Temperaturverhältnissen aus. 
tlere Jahresniederschlag beträgt im 
g ( S eelig  et al. 1996) und der siidli- 
tmark (Wetterstation Gardelegen, s. 
>60-570 mm. Doch können die Werte 
egenschattenwirkung auf den im Lee 
noränen befindlichen Grundmoränen- 
towie im Kerngebiet des Drömlings

limadaten als langjährige Miltel (1961-1990) 
ir die Wetterstation Gardelegen

emperatur
i°C

Niederschlag 
in mm

-0,4 Jan 40,0
0,3 Feb 33,2
3,5 Mär 42,2
7,5 Apr 41,7

12,6 Mai 50,6
15,9 Jun 63,0
17,2 Jul 60,0
16,9 Aug 59,5
13,4 Sep 45,1
9,2 Okt 36,3
4,4 Nov 44,4
1,2 Dez 47,0
8,5 £ 563,0

(Mieste) auf unter 550 mm sinken. Anderer­
seits erreichen die höherliegenden Endmorä­
nenzüge bei Zichtau oder Theerhütte Jahres­
niederschlagssummen von mehr als 600 mm. 
(W eisser 1982).

Die Jahresmitteltemperatur liegt bei 8,5°C 
und steigt mit zunehmender Kontinentalität 
nach Osten hin an.

Als eine geländeklimatische Besonderheit 
muss die regelmäßige Bildung von Kaltluft­
seen in den Niederungsbereichen (Drömling, 
Jeetze) erwähnt werden, die noch bis Anfang 
Juni Spätfröste herbeiführen können (S eelig  
et al. 1996).

Der Kreis Salzwedel gehört zum Einzugsge­
biet der Elbe. Die beiden Hauptentwässerer der 
Altmarkplatten sind die Jeetze im Norden und 
das Milde-Biese-Alandsystem im Osten. Das 
bedeutendste Fließgewässer in der Drömlings- 
niederung ist die von Nordwesten kommen­
de Ohre, die das Wasser zur Elbe nach Süd­
osten abzieht.

Aufgrund der geringen Flussdichte gehört 
die Altmark zu den wasserarmen Gegenden 
Mitteleuropas. Lediglich die Niederungen 
verfügen nach umfangreichen Meliorations­
maßnahmen über ein dichtes Grabensystem. 
Gleichwohl stellen die Sander der Letzlinger 
Heide ein Gebiet mit einer hohen Grundwas­
serneubildungsrate dar. Hier sind auch arte­
sische Wässer im Verein mit Grundwasserlei­
tern anzutreffen (L iedtke & M arcinek 1995). 
Die pleistozänen Hochflächen speisen auch 
die Fließgewässer im Drömling. Durch das 
geringe Gefälle steht hier das Grundwasser 
ganzjährig oberflächennah an, so dass sich 
ausgedehnte Niedermoorbereiche entwickeln 
konnten.

Arm ist der Kreis Salzwedel an stehen­
den Gewässern. Hier stellt der Arendsee im 
Nordosten mit 5,5 km2 den bedeutendsten na­
türlichen See dar. Er fungiert im Winter als 
Rastplatz und Schlafgewässer für tausende 
Wasservögel, da sich wegen seiner großen Tie­
fe von maximal 49,5 m selten eine geschlos-

Hydrologische Verhältnisse
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;cke ausbildet. Wesentlich kleiner 
der Rohrberger Karpfenteich als 
es Standgewässer mit etwa 25 ha. 
des altmärkischen Waldhügellandes 
ich relativ seltene Hochmoore (Jä- 
loor), Zwischenmoore und Kessel­

ion und Flächennutzung
igkeit von den vorherrschenden Kli- 
odenverhältnissen würde von Natur 
;etation im Untersuchungsgebiet aus 
itlantischen Eichen-Kiefern-Misch- 
estehen. Für die armen Sandböden 
rränengebiete können trockene Ei- 
en-Wälder angenommen werden, 
chten Niederungen prägten hinge­
ruchwälder und Erlen-Eschen-Wäl- 
Niedermoore das Landschaftsbild 
v 1991).
d im altmärkischen Flachland sich 
orkommen zugunsten sandiger Ak- 
and artenarmer Grünländer auf ei­
lige Plattenbereiche und trockene 
ichen beschränken, sind die End- 
und Sandergebiete auch heute noch 
Wald bestockt. Allerdings handelt 

f den Hochflächen oft um einför- 
ernforste jüngeren Ursprungs, wo­
lehnte Wölbackerfluren unter Wald 
iese verdankten ihre Entstehung in 
ie einer durch altertümliche Pflti- 
bedingten Bodenumlagerung (Lin­
, die ihren Ursprung primär in be- 
:hen Motiven hatte (H eller 2002). 
hung führte zu einer tendenziellen 
ung der Wölbackerrücken und be­
den ohnehin trockenen Sandböden 
:re Standortverschlechterung, die 
; Probleme für die Forstwirtschaft

Vinderosion waren weite Ackerflä- 
8. Jahrhundert unbrauchbar, ln der 
igsperiode zwischen 1750 und 1850 
her verstärkt Äcker aufgelassen und 
tz vor Winderosion und Übersan- 
mliegenden Ackerflächen aufgefor­

stet. Um diese Zeit lässt sich auch ein Anstieg 
der Heidekrautareale verzeichnen als Folge der 
intensiven Rodungs- und Plaggentätigkeiten 
in den Wäldern (L inke 1976b). Heute finden 
sich größere Heidekrautflächen z.B. noch in 
der Colbitz-Letzlinger Heide, einem relativ ge­
schlossenen Waldgebiet, dessen Kernbereich 
durch die Nutzung als Truppenübungsplatz of­
fen gehalten wird.

Trotz der nicht gerade günstigen natürli­
chen Voraussetzungen wird heute mehr als 
die Hälfte des Untersuchungsgebietes land­
wirtschaftlich genutzt. Im Jahr 2001 entfielen 
laut Angaben der Kreisverwaltung Salzwedel 
(briefl. am 20.3.2003) 79.692 ha (64,6 %) auf 
den Ackerbau (zu zwei Dritteln Getreide, ge­
folgt von Zuckerrüben und Kartoffeln) und 
30.265 ha (24.6 %) auf die Grünlandnutzung. 
Aus avifaunistischer Sicht interessiert auch der 
Anteil der Stilllegungsflächen, der 2001 bei 
10.8 % lag.

Nach der Landwirtschaft folgen an zwei­
ter Stelle die Waldflächen, wobei der Nadel­
holzanteil, vornehmlich Kiefernforst, laut den 
Angaben der Forstämter Klötze und Salzwe­
del (briefl. am 30.7. bzw. 23.7.2003) mehr als 
75 % ausmacht. Andere Flächennutzungsfor­
men spielen eine untergeordnete Rolle. Auch 
größere Industriestandorte fehlen, und so ge­
hört der Kreis zu den landwirtschaftlich be­
stimmten Regionen Sachsen-Anhalts mit einer 
bescheidenen Tourismus- und Erholungs­
funktion im Gebiet um den Arendsee (Land­
schaftsprogramm Teil 2, 1995).

Landschaftseinheiten
Die Landschaftseinheiten des Altmarkkrei­
ses Salzwedel entsprechen der 1995 im Land­
schaftsprogramm veröffentlichten Land­
schaftsgliederung des Landes Sachsen-Anhalt. 
Danach lassen sich von Nordost nach Süd­
west mit den Westlichen und Östlichen Alt­
markplatten, den Altmarkheiden und dem 
Drömling vier naturräumliche Einheiten un­
terscheiden, die im Folgenden kurz charakte­
risiert werden (Quelle: Landschaftsprogramm 
Teil 2, 1995).
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che Altmarkplatten
ätlichen Altmarkplatten umfassen 
¿östlichen Teil des Landkreises, wo 
land der Endmoränen flachhügelige 
oränen lagern. Auf den gefalle- und 
men Hochflächen liegen großflächi- 
irtnige Ackerfluren mit eingestreuten 
örsten, wohingegen in den grundwas- 
flussten Talauen Dauergrünland mit 
und Weiden charakteristisch ist. Hier 
loclt zahlreiche Restgehölze. Baum­
und -reihen sowie Solitärbäume für 
faltige Landschaftsstruktur, die auch 
;eln zugute kommt. Weitere mit Bir- 
ischte Kiefemforste stocken auftrok- 
andstandorten im Gebiet der Jeetze- 
■ Wasserscheide sowie im Norden und 
is Arendsees, dessen weite, waldum- 

Wasserfläche eine Sonderstellung in 
mdschaft einnimmt.

he Altmarkplatten
mdschaftseinheit ragt durch die Aus- 
r Mildeniederung mit dem Kalbeschen 
n den östlichen Teil des Allmarkkrei- 
ivedel hinein. Reste von Niederungs­
sind neben Acker- und Grünlandfluren 
Korbweiden umrahmten Entwässe- 

iben ein charakteristisches Kennzei- 
; Naturraums. Der Kalbesche Werder 
zischen Brunau und Altmersleben eine 
imgebenden Niederung inselartig auf­
Sanderfläche, an deren Rändern z. T. 
ichwälder stocken.

rkheiden
Bezeichnung „Altmarkheiden" wird 
Landschaftsgeschichte des Raumes

zwischen Altmarkplatten und Drömling ver­
wiesen, in dem noch bis Anfang des 19. Jahr­
hunderts offene Heideflächen vielerorts das 
Bild prägten. Heute sind etwa 70 % der flach­
welligen bis hügligen Endmoränen- und San­
derlandschaft mit einer fast geschlossenen 
Waldfläche bedeckt. Dabei handelt es sich 
überwiegend um einförmige Kiefernforste, die 
im Bereich der Endmoränen und der kuppigen 
Grundmoränen von Traubeneichen- (seltener 
Stieleichen (-Hainbuchen-Wäldern begleitet 
werden. Für Abwechslung sorgen Rodungsin­
seln und Niederungswiesen sowie relativ große 
Hudewälder mit alten Eichenbeständen in den 
Randbereichen der Colbitz-Letzlinger Heide. 
Einen besonderen landschaftlichen Stellenwert 
erhält hier der Truppenübungsplatz durch seine 
ausgedehnten Calluna-Heiden, Sandmagerra­
sen und offenen Sandflächen, auf denen noch 
aktive Dünenbildungsprozesse ablaufen.

Im Drömling herrscht ein vielfältiges Flächen­
mosaik von Wiesen, Weiden, eingestreuten 
Wäldern und Brüchen. Charakteristisch sind 
die linearen Weidensäume der Moordamm­
kultur. Diese besteht aus beidseitig von Grä­
ben umgebenen Dämmen von etwa 25 m Brei­
te und bis zu 1300 m Länge und entstand in 
der Mitte des 19. Jahrhunderts, um eine nach­
haltige Ertragsstabilität zu gewährleisten. Ein 
dichtes, von Baumreihen begleitetes Graben­
netz dient der Entwässerung, um den Boden 
landwirtschaftlich nutzbar zu machen. Im 
zentralen Bereich dominieren dabei die Grün­
landflächen, während Ackerbau eher in den 
trockeneren Randbereichen stattfindet. Eine 
detaillierte Beschreibung findet sich bei S ei - 
LiG et al. (1996).

Drömling
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iderheiten des Altmarkkreises als 
israum für Vögel

schaftliche Nutzflächen: Die
gste Vogelart ist in dem durch die 
jchaft geprägten Altmarkkreis die 
obwohl sie auf den intensiv bewirt- 

Vlonokulturen nur in geringer Dich- 
mt. Da aber etwa 10 % der Wirt- 
:he, insbesondere magere Böden, 
:n, findet sie ergiebigen Ausgleich, 
re wurde Hanf angebaut; darin sie­
der Sumpfrohrsänger als Charak- 
t. In die ausgedehnten Rapsfelder 
irammer eingewandert, zur Reife- 
ch der Ernte ernähren sich hier Fin- 
im Winter Schwäne und Wildgän- 
der werden spät bestellt, oft auf im 
vernässten Flächen, auf denen der 

:h Bruten aufzieht, meist mit gerin-

Irundwassernahe Flächen, z.T. mit 
i Quellstellen, bieten den Relikt- 
n des stark durch Melioration ver- 
Viesenpiepers und Kiebitzes Exi- 
chkeiten, an wenigen Stellen auch 
Brachvögeln.

tzhecken sollen Böden und Kultu- 
:n; denn in trockenen Zeiten kommt 
¡Rechten Staubstürmen. Die von 
1990 angelegten neueren Hecken 
weitgehend aus nicht bodenständi- 
zarten, sie bieten deshalb lnsekten- 
tum Nahrung. Möglicherweise ist 
Ausbreitung der Amerikanischen 

•sehe (Prunus serótina) durch sol­
zpflanzungen ausgelöst worden, 
ite sind vor allem bei Drosselar­
t, welche die Samen weiterverbrei- 
reich sind dagegen ältere Hecken 
chen Arten, insbesondere auch die 
rbuschten Gehölzstreifen an Fahr- 
Drömling.

Wälder: Wegen des hohen Anteils sandiger 
Flächen dominieren Kiefernforste. Sie sind vo­
gelarm, insbesondere dort, wo keine Eichen 
eingestreut sind und durch die Ordnungslie­
be der Forstleute die letzten Birken herausge­
schlagen wurden. Wie in den meisten Wald­
typen dominiert der Buchfink, der häufigste 
Brutvogel des Landes. Charaktervögel sind 
Tannenmeise und Haubenmeise, in jungen Be­
ständen der Fitislaubsänger, in lichten Altbe­
ständen und an Rändern der Baumpieper, an 
Schneisen und Randsäumen die Heidelerche. 
Der Ziegenmelker ist noch am Rand größe­
rer Kahlschläge und Wiederaufforstungen hei­
misch. Wo üppiger Unterwuchs gedeiht, kann 
die Gesamtdichte in Kiefernwäldern mit 6 BP/ 
ha höher liegen als in manchen Laubwäldern. 
Die noch ausgedehnten Erlenbruchwälder in 
Grenznähe nördlich von Salzwedel und im zu­
nehmenden Maße wieder im Drömling beher­
bergen ein begrenztes Artenspektrum in mä­
ßiger Dichte (unter 4 BP/ha); außer einigen 
Ubiquisten fallen hier Zaunkönig und Sumpf­
meise auf, kaum dagegen die Weidenmeise. 
Auf einigen für die Landwirtschaft zu sump­
figen Flächen haben sich im Laufe der Jahr­
hunderte feuchte Laubwälder mit Fichtenhor­
sten gebildet, die meist kleinflächig sind und 
an vielen Stellen einem reichen Vogelleben 
I leimstatt bieten. Zu ihnen zählt das geschützte 
Beetzendorfer Bruch. An vielen Stellen fallen 
in Wäldern noch Wölbstrukturen auf: paral­
lel verlaufende erhöhte Streifen, durch Sen­
ken getrennt. Es sind Reste der mittelalterli­
chen Wölbäcker (H llli r 2002; Linki-. 1976b, 
1979). Hier stocken heute meist strukturrei­
che Mischgehölze, die sich wiederum durch 
eine große Artenvielfalt des Vogelbestandes 
auszeichnen.

Ortschaften: Im Vergleich zu den oft vogelar­
men Fluren und sandigen Kiefernforsten boten
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e und Dörfer vielen Vogelarten günsti- 
angsbedingungen und Strukturen für 
ze. Trotz des Verkehrs, des Lärms, der 
:n durch Menschen, Hunde und Haus- 
:ar in den Ortschaften mit ihren Gär­
anlagen, den Straßenbäumen, kleinen 
und Gewerbeflächen die Siedlungs- 

;r Vögel höher als in den meisten an- 
bensräumen. Manche Arten, darunter 
rs schützenswerte, bevorzugen gera- 
tschaften, so Haubenlerche, Mauer- 
»ohle, Saatkrähe, Elster, Türkentaube, 
chwanz, Bachstelze, Schleiereule, der 
ch, Girlitz und der Steinschmätzer. Ei­
dvögel erreichen im Siedlungsbereich 
Dichten als im ursprünglichen Habi­
nsel, Kohlmeise und Ringeltaube. Ty- 
• manche Altmarkdörfer ist der Anger 
i Eichen oder Linden. Hier kann man 
wischen Häusern dem Kleiber oder 
•tenbaumläufer begegnen, und große 
hlen oder ein alter Schornstein lassen 
n Waldkauz zum Dorfbewohner wer- 
die großen Bauerngärten in den letz- 
ehnten kaum noch zum Gemüseanbau 
wurden, pflanzte man an vielen Stel- 
fichten. Sie versorgten nicht nur die 
er mit Weihnachtsbäumen, sondern 
jch Sicht- und Windschutz und ver- 
in charakteristischer Weise das äuße- 

ild. Solche Fichtenpflanzungen boten 
ogel gedeckte Nistplätze, besonders 
für Grünfink, Girlitz, Hänfling, Klap- 
lücke, Heckenbraunelle, sogar Sing- 
und Goldammer. Die futterzahmen, 
brütenden Stockenten in Gardelegen, 
lei, Kalbe und Beetzendorf wirken 
Härtet gegenüber ihren scheuen Art- 
i abseits menschlicher Siedlungen.

ieanlagen gibt es in dem durch die 
ischaft geprägten Kreis wenig. Ein 
ifistikum in der nördlichen Mitte des 
sind Erdgassonden. Davon bestanden 
nn der Kartierungszeit noch nahezu 
wischen ist ein großer Teil zurückge­
rden. Das mit hohem Maschendraht

eingezäunte Gelände jeder Sonde ist zum Teil 
mit Betonplatten und Kiesflächen belegt. Auf 
dem etwa je 0,3 ha großen Gelände der Son­
den haben sich nicht selten Flussregenpfei­
fer angesiedelt (siehe Verbreitungskarte). Die 
Bachstelze fehlt an kaum einer Sonde. Auch 
der seltene Steinschmätzer brütet im Sonden­
gelände, in dem fast immer Betonplattenstapel 
deponiert sind. In den Gehäusen der Peitschen­
leuchten haben Feldsperlinge und Stare Brut­
höhlen gefunden. Neben vielen der Sonden 
waren Schlammwassertümpel angelegt, von 
denen einige einen Röhrichtsaum ausbildeten 
und von Stockente, Teichralle oder Blessral- 
le als Brutplatz angenommen wurden. An Ge­
bäuden mancher größeren Sammelanlagen des 
Erdgases gibt es Mehlschwalbenkolonien.

Stillgelegte Bahnstrecken: Bis 1945 war die 
Aitmark von einem ziemlich dichten Netz 
von Bahnstrecken durchzogen. Diese waren 
für den Absatz der Landwirtschaftsprodukte 
in Zeiten bedeutend, wo es noch keine oder 
nur wenige Kraftfahrzeuge gab und die holp­
rigen Feldsteinstraßen das weite Land nur 
schlecht erschlossen. Im Herbst 2003 wurde 
bedauerlicherweise auch die durch den Dröm- 
ling verlaufende Strecke Oebisfelde - Salzwe­
del - Arendsee - Wittenberge stillgelegt. Die 
inzwischen vielerorts von oft dichten Gebü­
schen bewachsenen Bahntrassen sind aber in­
zwischen für zahlreiche Tier- und Pflanzenar­
ten schützenswerter Lebensraum aus zweiter 
Hand geworden, insbesondere in der sonst aus­
geräumten Agrarlandschaff

Truppenübungsgebiete sind künstliche, mit 
Büschen und Baumgruppen durchsetzte Ma­
gerrasensteppen oder Heidekrautflächen mit 
reichem Insektenleben (kein lnsektizidein- 
satzl). Das vogelärmste Rasterfeld des Kreis­
gebietes (in Nähe der Pfahlberge) liegt zwar 
auf dem TÜP Colbitz-Letzlinger Heide, doch 
leben hier besonders gefährdete und beson­
dere Ansprüche stellende Arten (Ziegenmel­
ker, Wiedehopf, Brachpieper, Raubwürger, 
Schwarzkehlchen). Zu Recht genießen eini-
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Abb. 1: In der Efeuwand am Kirch­
turm in Rademin brüten 
zahlreiche Vögel, vor al­
lem Grünfinken

Abb. 2: Restfläche der Kiesgrube 
Bühne, einst Uferschwal- 
ben-Kolonie. jetzt wertvol­
ler Lebensraum für Wasser­
vögel

Abb. 3: Mil Zelt und Fahrrad ist die 
Brutvogelerfassung am ef­
fektivsten

(Fotos 1-4: Reinhard Gnielka)
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nige landschaitsprägen- 
Solitäreichen haben die 

urbereinigung überlebt; 
> Brutplatz, Singwarte 
d Nahrungsquelle berei- 
ern sie das Vogel leben

ick auf die Zichtauer Ber­
: (1997) mit ihren struk- 
rreiehen Wäldern (Foto: 
efan Ellermann, LAU)

er wiedervernässte feil 
es Jävenitzer Moores 
994), Brutgebiet von Kra- 
ich und Bekassine (Foto: 
ernd Wolterstorff)
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splätze einen Schutzstatus. Zudem 
an hier interessante Beobachtun- 
mpassungsfähigkeit von Vogelar- 
en, z.B. an Rauchschwalben, die in 
rn brüten, an Steinschmätzern und 
;n in Fahrzeugwracks, an Staren in 
on Betonwänden.

: Die Armut an stehenden Gewässern 
> spärliche Auftreten an Schwimm- 
l. Der Arendsee, das größte natiir- 
/ässer Sachsen-Anhalts, bietet mit 
emlich dürftigen Röhrichtstreifen 
mäßig wenigen Vögeln Brutmög- 
. Durch seine Tiefe (bis etwa 50 m) 
er selten völlig zu und dient so Tau- 
n überwinternden Wasservögeln als 
Schlafplatz.
nbesiedelten, an Industrie armen 
es nur wenige durch Kies-, Sand­

nabbau entstandene wassergefüllte 
r. Sie werden meist von vielen In­
n genutzt, so von Anglern, Jägern, 
gen, Hundebadern und spielen- 
:rn. Wasservögel finden selten eine 
;it zur erfolgreichen Brut. Eine Mög­
t einer für alle Seiten akzeptablen 
;s Nutzungsproblems ist eine gere- 
eilung der Gewässer für die vielfäl- 
zungsformen. So stehen die mei- 
tteiche bei Ortwinkel, Solpke und 
h von Brietz den Anglern zur Ver­

fügung, das Gewässer an der Feinsandgrube 
Kläden ist eine beliebte Badestelle und die mit 
Mitteln und Engagement der Naturschutzbe­
hörde umgestalteten Lehmteiche nördlich von 
Brietz sind inzwischen ein wertvolles Wasser­
vogelreservat geworden.

Einen hohen Wert für Wasservögel haben 
manche dörflichen Klärteiche. Die meisten 
Teichrallen brüten auf solchen Kleingewäs­
sern.

Im Ganzen gewann man während der Kar­
tierungsjahre den Eindruck, dass die Altmark 
im Austrocknen begriffen ist. Während Feucht­
wiesen in den Bachmulden durch Meliorati­
on auch für schwere Maschinen befahrbar ge­
macht werden, leiden sandige Äcker an den 
hängigen Flanken an Wassermangel und wer­
den brachgelegt oder aufgeforstet. Zu begrü­
ßen sind deshalb Wiedervernässungsprogram­
me, wie im Drömling, im Jävenitzer Moor oder 
dem Cheiner Moor, auch die Anlage kleiner 
Weiher als Ausgleichsmaßnahmen für Habitat­
verluste durch den Verkehrswegebau.

Auffällig ist der Widerspruch, dass Teile 
der Niederungen nach starker Schneeschmel­
ze oder andauernden Niederschlägen geradezu 
eine Seenlandschaft bildeten, aber hier in trok- 
kenen Zeiten nach Absinken des Grundwas­
serspiegels die Weidetiere Staubwolken auf­
wirbelten. Die temporären Flachwasserstellen 
waren fast nur episodisch für rastende Sumpf- 
und Schwimmvögel attraktiv.
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lodische Probleme

inn man Vögel kartieren?
;ten Vogelarten gehören zu den am 
:n zu erfassenden Tieren. Zur Brutzeit 
ie begrenzte Territorien und markie- 
gegenüber Rivalen durch Rufe, Ge­

r Balzflüge. Selbstverständlich kann 
oßen Gebieten nicht jeden Vogel auf- 
lier muss man sich mit Stichproben 
l, um Zahlen über das Häufigkeits- 
er Arten zu gewinnen. Für Verbrei- 
inten hat sich die Gitternetzkartie- 
vährt. So wurde der Altmarkkreis 
asterfelder gegliedert. Jedes Gitter- 
■ eine nahezu quadratische Form von 
3 km x 2,81 km (rund 7,8 km2), das 
einer topografischen Karte 1:25 000 
, entspricht dem früheren Messtisch­
e Beobachter bekamen Kartierungs- 
if jeder war ein Kartenausschnitt der 
ziehenden Teilfläche aufkopiert. Be- 
i/orkommen sollten in die Karte ein­
et werden. Das Kernstück der Erlas­
en aber die Stichproben. Die Fläche 
)ei systematisch abgegangen werden. 
;n waren Routen von etwa 200 m Ab­
n effektivsten war die Benutzung ei- 
•ades im Schritttempo. Dabei wurden 
: etwa doppelt so viele Vögel erfasst 
er Punkt-Stopp-Methode per PKW. 
n  konnten damit auch Waldpfade und 
:n abgefahren werden, und ein klei­
en ließ sich mit und auch ohne Steg
i.
dlständigen Bearbeitung waren drei 
iproben empfohlen, eine in den Wo­
den 1. April, eine vom 9. Mai bis 8. 
eine vom 9. Juni bis 20. Juli. Jede der 
Den umfasste je nach Gegebenheiten 
100 "‘Kontakte”. Ein Kontakt ist die 

mung eines wahrscheinlich revieran- 
n Vogels, in etwa 90 % der Fälle ei- 
nden Männchens. Zur Nestsuche ließ 
ode keine Zeit. Sonderstrukturen wie

aufgelassene Kiesgruben, kleine Moore, Bach­
läufe, aber auch größere Stallanlagen, stillge­
legte Bahnstrecken und die im Altmarkkreis 
häufigen Erdgassonden lohnten eine besonders 
gründliche Untersuchung. Tonbandprovoka­
tionen wurden nur in einigen Gebieten zum 
Aufspüren von Eulen benutzt. Die Geländear­
beit brachte Entdeckerfreuden und befriedig­
te den Jagdtrieb.

Im zeitigen Frühjahr und im strukturarmen 
Gelände konnte so eine Großstichprobe in 
etwa vier Stunden gewonnen werden. Wäh­
rend des Höhepunktes der Sanges- und Brut­
zeit und im strukturreichen Gelände waren 
etwa zehn Stunden nötig, um befriedigend re­
präsentative Zahlen zu erfassen.

Eine ausführliche Anleitung zur Brutvo­
gelkartierung lag den Mitarbeitern vor (G ni- 
EI.KA 1990).

Wie kann man aus den 
Stichproben die wahren 
Bestände abschätzen?
Als Eichmaße werden Siedlungsdichtewerte 
verwendet. Sie wurden zum Teil bei Sonderex­
kursionen im Gebiet gewonnen, zum Teil wa­
ren sie aus vergleichbaren Habitaten bekannt. 
Hier einige ermittelte Richtwerte: ln der aus­
geräumten Agrarlandschaft liegt die Brutdich­
te (von allen Arten summiert) unter 1 BP/ha, in 
monotonen Kiefemstangen um 2 BP/ha, in den 
meisten Wirtschaftswäldern um 4 bis 6 BP/ 
ha, in strukturreichen Mischwäldern mit alten 
Eichen und Totholz bis 20 BP/ha. Die höch­
sten Siedlungsdichten waren in der Randzo­
ne von Dörfern und Städten festzustellen, ln 
einem naturnahen Gartengrundstück mit Nist­
kästen, zwei Birken, einem kleinen Graben 
und fast ohne exotische Gewächse in Garde­
legen siedelten 17 Vogelpaare auf 3300 m2, 
also mehr als 50 BP/ha. Im Altmarkkreis liegt 
die Bestandsdichte bei 230 Paaren je km2, im 
Landesdurchschnitt bei 260 BP/km2 (Gnielka
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e Abschätzung einer gut ausgefüll- 
mngsliste erforderte mit Computer- 
ung etwa vier Stunden. Dabei wa- 
;zeit, Tageszeit, Witterung zur Zeit 
chtung, die unterschiedliche Wahr­
en der Vogelarten, die Landschafts- 
ie Eigenheiten der Beobachter zu be­
iten (Gnifxka 2001).
'ebnis ließ sich der Bestand jeder 
hältnismäßig engen Grenzen (meist 
) angeben. Allein die jährlichen Be­
tankungen liegen bei den meisten 
± 20 %.

kte Zahlen täuschen absolutes Wis- 
lestandsabschätzungen aber weisen 
ch bei umfassender Erfahrung, Er- 
tschärfen auf.
gäbe des Brutstatus (Brut erwie- 
;cheinlich, möglich) spielt bei einem 
ren Atlas nur bei wenigen seltene­
eine Rolle. Wenn 80 Reviere besetzt 
in der bemessenen Zeit nur ein Brut- 
ilückte, ist immer noch nicht bewie- 
n allen 80 Revieren Bruten erfolgten, 
t in der Regel unter der Bestandsgrö- 
/ierzahl zu verstehen.
:vogel oder Gast lässt sich durch Kri- 
renzen. Aber gerade formale Krite- 
;n auch irreleiten. Wenn ein Baum- 
nal im Gebiet gesehen wird, braucht

er immer noch nicht im Gitterfeld zu brüten. 
Umgekehrt kann bei nur zwei Begehungen 
von Mai bis Juli nur eine einzige Beobachtung 
glücken, und dennoch ist der Vogel Brutvogel. 
Hier steht der Auswerter vor Ermessensfragen, 
gerade bei wenig häufigen Arten mit großem 
Revier. Entscheidungshilfen bieten Vorkom­
men in Nachbarfeldern.

Ein Trugschluss: Manche selteneren Arten 
brüten nicht alljährlich in einem Planquadrat. 
Man dürfte sie eigentlich nicht als ganzes Brut­
paar zählen.

Da aber nur etwa 15 % der Fläche in jedem 
Jahr abgegangen wurden und selbst bei drei 
Brutzeitkontrollen in einem Jahr gerade Sel­
tenheiten unzulänglich erfasst werden, sind 
solche Vögel im Atlas noch unterrepräsen­
tiert. Das gilt zum Beispiel für Raufußkauz 
und Zwergschnäpper.

Gesetz der großen Zahlen: Bei statistischen 
Auswertungen ist der relative Fehler um so klei­
ner, je größer die Stichprobe ist. Daher bereiten 
Bestandsabschätzungen häufigerer Arten we­
nig Probleme. Bei selteneren Arten, z.B. Mit­
tel- und Kleinspecht, glückte oft nur ein Nach­
weis im Rasterfeld, obwohl vom Lebensraum 
mehr zu erwarten waren. Dennoch ist eine hö­
here Einschätzung kaum möglich; man könnte 
ja das einzige Revier gefunden haben. Solche 
Arten sind sicherlich unterschätzt worden.
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irtendichte

i stellt die Zahl der festgestellten Ar- 
fterfeld (7,8 km3) dar. Der Mittelwert 
),4 Arten mit einem Schwankungsbe- 
i 43 bis 109. Diese Zahlen sind vor- 
>n der Struktur des Lebensraums ab- 
Vo üppige Laub- und Nadelgehölze 
dazu Flussauen und Siedlungen in ei- 
iquadrat liegen, ergibt sich auch eine 
mzahl. So zeichnen sich als besonders 
i ab: der Drömling im Südwesten, das 
i Milde und Secantsgraben im Osten, 
bereich im Norden mit seinem Wech- 
ichten Laubwäldern und Nadelgehöl­
Gräben durchzogenen Wiesen und 

:essionsstrukturen am schützenswer­
nen Band“ der Grenze, auch die Flä- 
näheren Einzugsbereich von Jeetze 
mne. Reine Waldgebiete haben ein 
begrenztes Artenspektrum. Das gilt 
s für monotone Kiefernforste in gro- 
n der Flellberge und im Nordostzipfel 

Die geringste Artenzahl (43) wurde

im Zentrum des Truppenübungs­
platzes im Rasterfeld T20 (Pfahl­
berge), ein steppenartiges Gebiet 
mit einigen Gruppen junger Bir­
ken oder Kiefern, gefunden. Feld­
lerche, Goldammer, Baumpie­
per und Heidelerche dominieren. 
Hier wäre die Vogelwelt noch är­
mer, wenn nicht einige Gebäude­
brüter an Bunkerruinen Brutplät­
ze gefunden hätten. Aber gerade 
der Truppenübungsplatz ist ein 
Beispiel dafür, dass der ökologi­
sche Wert eines Geländes nicht 
vorrangig durch die Artenzahl 
bestimmt wird. Manche Vögel 
finden gerade in einem solchen 
Lebensraum besonders günstige 
Ansiedlungsbedingungen. Das 
gilt in der Letzlinger Heide z.B. 
für Ziegenmelker, Wiedehopf, 
Brachpieper, Schwarzkehlchen, 

Raubwürger und Neuntöter, dazu im Randbe­
reich des Übungsplatzes auch für Raufußkauz 
und Grauspecht. Mit Recht wurde der größte 
Teil des Übungsgeländes als IBA-Gebiet re­
gistriert (IBA = Important Bird Area -  bedeu­
tendes Gebiet für die Vogelwelt). Die drei Ra­
sterfelder, in denen über 100 Arten auf 7,8 km3 
gefunden wurden, liegen in Gebieten mit rei­
cher Ausstattung des Lebensraumes. Die Re­
kordzahlen beruhen aber auch auf überdurch­
schnittlicher Beobachteraktivität. Im Norden 
bei Groß Chüden [L4] steuerte ein ansässiger 
Beobachter, O lai O lejnik, zahlreiche Ergeb­
nisse seiner mehrjährigen Fahndungen nach 
besonderen Vogelarten bei. Im Nordosten bei 
Kleinau [S6] flössen die Erfassungen des Be­
obachters Johanni s B raun aus dem Kreis Sten­
dal in die Kartierung mit ein, im Süden war das 
Rasterfeld um die Naturparkverwaltung des 
Drömlings (Kämkerhorst [K21 ]) das am be­
sten untersuchte Gebiet. Sonst achtete ich bei 
der Organisation der Kartierung auf möglichst



Apus 12. Sonderheft (2005)

äige Bearbeitung aller Rasterfelder, 
ichprobenumfang zu gering oder lük- 
ar, wurde nachkartiert.

)blem der Vollständigkeit
der festgestellten Arten hängt also 
on der Gründlichkeit der Erfassung 
ist der Zeitaufwand ein trügerisches 
n die Eigenheiten des Beobachters 
en großen Einfluss (Gnielka 2001), 
Erfahrung und seine Erfassungswei­
stopp-Verfahren, Linientaxierung zu 
mit Fahrrad). Eine vergleichbarere 
iber den Aufwand bietet die Zahl der 
en Kontakte mit (möglichen) Brut­

gramm (Abb.) ist die Zahl der erfass­
in Abhängigkeit von der Zahl der 

, also der registrierten revieranzei- 
ögel, dargestellt, und zwar am Bei­
den Quadranten Ziepel [(3534-1) = 
, 020, P20],
n Kurvenverlauf ist zu ersehen, dass 
bei hohem Aufwand keine Vollstän- 
reichen kann. Mit 6000 Kontakten 
Quadranten hat man meist mehr als 
wirklich vorhandenen Alten erfasst, 
nötigt ein konzentriert arbeitender

Kartierer mit guter Stimmenkenntnis etwa 60 
Stunden. Die Kurve lässt sich unter Modell­
bedingungen aus der Häufigkeitstabelle der 
Arten ableiten (G niei.ka 1991) und ist grob 
gleichlaufend mit der Arten-Areal-Kurve und 
der Arten-Zeit-Kurve. Im Durchschnitt wird 
bei doppeltem Zeitaufwand oder der doppelten 
Größe der abgegangenen Fläche auch die dop­
pelte Zahl von Kontakten registriert.

Der Zeitaufwand musste begrenzt werden, 
da mit nur wenigen Mitarbeitern 307 Gitterfel­
der zu untersuchen waren. Eine absolute Voll­
ständigkeit ist auch wegen der naturgemäßen 
Unschärfe des Begriffs „Brutvogelart“ nicht zu 
erreichen. Wurde ein Vogel balzend oder sin­
gend beobachtet, galt er schon als möglicher 
Brutvogel, obwohl er sich vielleicht doch nur 
kurzzeitig im Untersuchungsgebiet aufgehal­
ten hat. Arten, die nur durch einen Vertreter im 
Rasterfeld Vorkommen, werden aber ohnehin 
meist übersehen. Doch ist zu beachten, dass der 
Artenzuwachs auf der Registriertabelle bei hö­
herem Aufwand oft Seltenheiten betrifft, und 
das sind meist schützenswerte biologisch inte­
ressante Vögel. Das war ein Grund, den „Mut 
zur Lücke" zu dämpfen und mit hohem Auf­
wand die Kartierung zu Ende zu fuhren [mit 
etwa 11 000 Kontakten je Quadrant (31 km2), 
also etwa 2600 je Rasterfeld (7,8 km2)].
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ist der Atlas zu lesen?

Karten ist die Fläche des Altmarkkrei- 
unterlegt dargestellt. Man sieht, wo 
der über die Kreisgrenze ragen und 
ie Randflächen des Kreises nicht im 
ld berücksichtigt wurden. Die Koor- 
des Gitternetzes ermöglichen im Text 
e Ortsangaben besonderer Vorkom- 
n das Bild nicht zu verwirren, wür­
be wichtigsten Gewässer eingetragen, 
westen die Dumme, im Südwesten die 
der Mitte Jeetze und Purnitz, im Sü- 
Osten die Milde, der Secantsgraben 

\ugraben. Im Feld R3 ist der Arendsee 
nen. Die größten Ortschaften sind als 
dsche Kreise abgebildet, von Norden 
den: Salzwedel (.14), Diesdorf (D8), 
dort’(110), Kalbe (P12), Klötze (J13), 
gen (PI 7), Mieste (LI9). Als wichtig­
en sind in SO-N W-Richtung die B 71, 
estlichen Mitte die B 248, im Norden 
0, im Süden die B 188 eingetragen, 
äufigkeiten der Vogelarten in den Git- 
n ersieht man an der Größe der roten 
e. Die gewählten Häufigkeitsstufen 
rob einer geometrischen Zahlenfolge, 
nicht bei allen Arten gleich. Denn wie 
i anderer Stelle begründet, kann man

Buchfinken und Kraniche schlecht nach dem­
selben Schema verrechnen (G nielka 1986). 
Nach der statistischen Theorie ist der Gehalt 
einer Rasterkarte um so informativer, je gleich­
mäßiger alle Häufigkeitsstufen vertreten sind. 
Eine differenzierte Wahl der Stufen fördert 
auch das biologische Denken. Ein Habicht ist 
ein ganz anderes Wesen als eine Amsel. Selbst 
bei Arten gleicher Größe wie Eisvogel (ein 
Spezialist) und Star (ein Allerweltsvogel, Ubi­
quist) wird man der Biologie der Arten besser 
gerecht durch unterschiedliche Maßstäbe in der 
Darstellung der Häufigkeit.

In der Kopfzeile wird die Häufigkeit der 
Arten meist in Brutpaaren (BP) angegeben. Es 
gibt auch Arten ohne Paarbindung wie Wald­
schnepfe oder Fasan, die aber Reviere beset­
zen. Manche Arten bilden “Verlobungspaare”, 
besetzen auch ein Revier, brüten aber nicht. In 
den Texten wird, wo sinnvoll, auf die differen­
zierte Verwendung der Begriffe “Brutpaar”, 
"Revier”, “Revierpaar" eingegangen.

Die Texte sind ohne Zwischenüberschriften, 
aber doch inhaltlich gegliedert nach den Ge­
sichtspunkten: Interpretation der Karte, Anga­
ben zu Lebensraum, Erfassungsproblemen und 
Schutzbedürftigkeit.
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at wo kartiert?

c D E F G H 1 j K L M N 0 p Q R S T U

CG G FG 1

G G CG G G G 2

G G G G ZG GZ GZ GZ GZ EG EG LG LG G G G 3
NG G G G G GZ GZ GZ GZ EG EG G G G G G 4

GZ GZ GNZ ZN NG NG N G GZ GZ G EG EG EG EG EG 5

GZ GZ ZNG ZN G G G G GZ GZ EGZ EG EG EG EG EG UG 6

GHZ GJZ HZ HZ G G G GM G G EG EG EG EG EG EG 7

HZ HZ HZ HZ G G G G G G EG EG EG EG SEG SEG G 8
H H H H G G HG G H G EG EG SEG SEG SG SG G 9
H H H H H H G G G G 01 EG SG SG SG AG G 10

G G G GH H H G G G G 0 JIS SG SG SG SG 11

G G G G G G G G G GIS OSG SG SG SG SG 12

G G G G G G GW G GS OSG OSG GT 13
G JG JG G G GW G G G OSG OSG G G G G 14

RG G JG G G G G G 0 0 0 G G G G 15
RG RG JG JG G G G G MG 0 0 0 G G G G 16

PGR PGR PGR G G G G MG 0 0 G G G G G 17
PGR PGR G G G G MG G G G G G G G 18

RG G G G KP G G G G G G G 19
PGR G G G K G G G G G G GBM 20

PG PG PG KP G G G DG G G GBM 21

G G G GBM 22

c D E F G H i j K L M N o p Q R s T U

r Rasterf'elder für die Brutv ogelkartierung Altmarkkreis Salzwedel

, Michael Vienau L Lehmann, Burkhard Halle
hahn, Fred Magdeburg M Bönicke, Matthias Halle
, Achim Gartow N Höhne, René Halle
, Ulrich Haldensleben O Hoebel. Wolf-Dietrich Halle
Eckhard Leuna P Naturpark Drömling Oebisfelde
f, Reinhard Seehausen R Reuter, Herbert Jahrstedt
ta, Reinhard Halle S Stachowiak, Günter Dolchau
pfel, Renate Rohrberg T Schwarzer, Wilfried Kalbe
;r, Inka Hohenhenningen U Braun, Johannes Stendal
e, Jens K unrau w Wenzel, Irmgard Klötze
;ch, Lukas Halle z Dr. Zaumseil, Joachim Naumburg
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es täuscht oft vor, alles sei bekannt, 
ber noch beträchtliche Wissenslük- 
in den Arttexten kenntlich gemacht, 
vor allem für schwer wahmehmba- 

,vie die Eulen zu. Die Erfassungsme- 
i auch kaum Zeit für genauere Beob- 
n zur Brutbiologie. Ebenfalls könnten 
Daten zum Kommen und Gehen der 
präzisiert werden. Für die Mitteilung 

der Daten sind Herausgeber und Au- 
iar.

Tnielka. Huttenstraße 84. 06110 Halle 

g ergänzender Daten an den Autor

hutzbund im Altmarkkreis Salzwedel, 
Holzäpfel, Bahnhofstraße 28, 38485 
'g
samt des Altmarkkreises Salzwedel, 
uirschutz. Karl-Marx-Straße 32, 20410 
Jel

issenschaftliche Dokumentation er- 
ass besondere Feststellungen mit dem 
es Beobachters gekennzeichnet wer- 
iit werden das Engagement und die 
jrtung der Beteiligten für die Rich- 
:r Meldungen berücksichtigt. Beleg­
te Namensangabe stammen vom Au­
fg a b en  wurden kritisch geprüft und 
mfalls hinterfragt.

Abkürzungsverzeichnis

ABS Gruppe einer Arbeitsbe­
schaffungsmaßnahme

ad. - Altvogel.
BP - Brutpaar(e),
immat. - unausgefärbt
RF - Rasterfeld
TÜP — Truppenübungsplatz 

Letzlinger Heide
O, S, W, N - Himmelrichtungen

Mehrfach erwähnte Namen von Mitarbeitern;
weitere Namen im Text:

Ar — Michael Arens
Au - Reinhard Audorf
Bi - Ulrich Bierstedt
Bk - Fred Brackhahn
Bm - Fred Braumann
Br - Achim Bruch
Dd - Ulrich Derda
Gn - Reinhard Gnielka
Hb - Wolf-Dietrich Hoebel
Ho - Renate Holzäpfel
Hi. - Annemarie Holz
Hü - Inka Hübner
Hz - Eckhard Herz
Hu - Rene Höhne
Kü - Uwe Külper
Lp - Dieter Leupold
Oi. - Olaf Olejnik
Ri - Herbert Reuter
SO - Jens Schütte
Sz - Wolfgang Schulz
Se - Jürgen Schulze
Sd - Wolfgang Sender
Sk - Jürgen Starck
So - Robert Schönbrodt
St - Günter Stachowiak
Ud - Willfried Undeutsch
We - Dietmar Welk
Wo - Bernd Wolterstorff
Wvv — Hans-Dietrich Wowries
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:aucher Tachybaptus ruficollis
D E  F G H  I J K L M N O P Q R S T U
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D E F G H I  J K L M N O P Q R S T U

35 - 75 BP

and ist durch die geringe Zahl ru­
ingewässer begrenzt. Die Feldsöl­
Altmarklandschaft nimmt er nur in 
en an. Fast alle seine Brutgewässer 
Menschen geschaffen: wenig ver­

: Klärteiche, Restlöcher von Sand-, 
Torfgruben, Gewässer, die als Aus- 
ißnahmen für Verkehrsbauten gebag- 
len, auch einige der Erdungsteiche 
aligen Langwellensenders Goliath 
. Jeweils drei bis fünf Paare brüteten 
ietzer Ziegeleiteichen und den Hoy- 
Teichen, die aus Lehmgruben und 

:n entstanden. Den breiten Teichgrä- 
ömling fehlen meist Röhrichtsäume; 
eher sind hier zur Brutzeit eine Aus- 
n Dorfteich mit schützender Insel am 
Seebenau dient fast alljährlich einem 
Jrutplatz. Auf dem Arendsee ist der 
eher selbst als Durchzügler selten; 
um Anhaltspunkte für Brutversuche, 
rweise werden hier Raubfische dem 
:hwi mmvogel zum Verhängnis, 
ng: Von der dritten Märzdekade an 
ie Revierbesetzung, durch Triller­

strophen auffällig begleitet. Aber noch bis 
etwa Mitte April können sich nicht ansässige 
Taucher auf Teichen und trägen Fließgewäs­
sern aufhalten. Jungvögel gab es frühestens 
am 31.5.1999 - 4 sehr kleine Junge, Gewäs­
ser neben Erdgasanlage Niephagen. Noch im 
Juli wurden Gelege bebrütet. Am 2.9.1999 
versorgten Zwergtaucher noch bettelnde Jun­
ge, Brietzer Teiche. Ab Mitte August erschei­
nen Zwergtaucher auf Fließgewässern, wo sie 
auch überwintern. Schutzprobleme: Im was­
serarmen Kreis sind zur Brut geeignete Kies­
grubenteiche, auch wenn sie mit Verbotsschil­
dern versehen oder gar eingezäunt sind, oft 
gestört, weil für Kinder, Hundebader, wilde 
Angler und Erholungssuchende attraktiv. An 
genehmigten Angelgewässem kann man durch 
Absprachen mit Angelvereinen Lösungen su­
chen, um ruhige Schilfbuchten vor Störungen 
zu bewahren.
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ntaucher Podiceps cristatus 3 0 - 4 5  BP

i größten natürlichen See Sachsen- 
dem Arendsee, brüten allein 1 8 -2 8  
ier Rasterfelder der Karte). Alle üb- 
utgewässer sind vom Menschen ge- 
und jeweils mindestens 1 ha groß: 

h Rohrberg 3 - 6  BP; Hoyersbur- 
ie 2-3 BP; Kiesgrubenteich nordöst- 
Dannefeld 1 - 2 BP. Sandgrube Klä- 
BP; Kiesgrubenteich Sachau 1 BP; 

Ziegeleiteiche 1 BP; Gewässer nörd- 
Kleinau 1 BP. An dem von Größe 
uchs her günstig erscheinenden Teich 
:lsen zeigte sich nur einmal ein Paar 
2), ohne zu brüten. Einige der Gewäs- 
id- und Lehmgruben sind erst im Lau- 
irtierungsjahre besetzt worden, nach- 
ützendes Schilf aufgewachsen war 
Fischbestand die Ernährung sicherte, 
hwimmnester legt der Haubentaucher 
al erstaunlich offen an, so eins 1998 
) auf dem Rohrberger Teich noch vor 
ilfrand, auf Geäst verankert. Balzende 
nn man gelegentlich schon im Winter 
5er, Februar) beobachten. Aber noch 
ai 2001 hielt ein Trupp von 51 Nicht­

brütern auf dem Arendsee zusammen. Am 
9.5.1997 führte ein Paar schon kleine Junge. 
Wiederholt wurden auch im Juli Gelege be­
brütet, eins sogar noch am 3. August (1999) 
bei Rohrberg, wo dann am 3. September etwa 
14tägige Junge geführt wurden. Am 19.11. 
2001 bekam ein schon selbständig tauchender 
Jungvogel noch Zusatzfutter von den Eltern, 
Arendsee. Eine ungestörte größere Schilfek- 
ke genügt dem Haubentaucher, um selbst auf 
einem oft durch Angler besuchten Teich Jun­
ge aufzuziehen. Das Eindringen in Röhricht­
bestände zählt zu den Hauptverlustursachen. 
Harte Frostwinter verringern deutlich den Be­
stand des Tauchers.
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her Ardea cinerea 18 0 -2 45  BP
D E F G H  I J K L M N O P Q R S T U

t man ihn an Wiesengräben, an klei­
nen, öfter auch auf Stoppelfeldern 
hrungssuche. Er findet im Altmark- 
edigende Lebensbedingungen und 
mmen: 1960 wurde keine, 1973 und 
Kolonie gemeldet (A rnold 1989). 
n 12 Vorkommen mit 188 Paaren be­
inbusch 1995). Heute weist die Karte 
¿kannte Ansiedlungen aus. Manche 
end der Kartierungsjahre entstan- 
e erloschen. So gab es im Wiesen- 
trgberg" bei Kaulitz 1983 10 Horste 
1985), bis 1995 noch etwal5 Paa- 

>ch 7 (Schulz); das Vorkommen war 
ab 2000 aufgegeben. Die größten 
Kiefern Winkelstedt (1983 - 27 be­
ste; 2002 - 72 BP, A rens) und Mie- 
75 bekannt, 1983 17 BP, Höchstzahl 
lahre 2000 (B raumann 2002). Wei­
ten; Erlen am Arendsee bei Zießau 
Erlen im Schlosspark Tylsen 6 - 12  
n Brewitz bis 8 BP, 1995 entstan- 
t); Lärchenbestand Lübbars 15-23 
rn bei Darnebeck 11 besetzte Hor- 
, 2003 verlassen; Kiefern Mienen­

berg 9 - 1 8  BP; Kiefern Lüffingen 14-17 BP; 
Kiefern Letzlingen 9 - 2 3  BP. An zehn weite­
ren Stellen brüteten ein bis vier Paare. Bei der 
Bestandserfassung sind besetzte und unbesetz­
te Horste mit Gründlichkeit und Selbstkritik zu 
unterscheiden. Ein Teil gut erhaltener älterer 
Horste bleibt unbesetzt. Die bekoteten Horste 
betreffen nur erfolgreiche Bruten.

Zu den Hauptverlustursachen gehören stren­
ge Winter. Im Eiswinter 1996 wurden allein bei 
Kalbe 40 verhungerte Reiher gefunden (Sta- 
chowiak). Der Bestand erreichte nach milden 
Wintern im Jahre 2002 einen Höchstwert und 
war 2003 nach eisigen Winterwochen und aus­
geprägtem Mäusemangel um etwa 20% nied­
riger .
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arzstorch Ciconia nigra
C D E F G H  I J K L M N O P Q R S T U
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C D E F G H  I J K L M N O P Q R S T U

4 - 6  BP

7on den 1930er Jahren bis 1951 im 
Sachsen-Anhalts als ausgestorben. 
! besetzte er, gefördert durch stren- 
itzmaßnahmen, einst aufgegebene 
le wieder. Ab 1981 gab es Nachrich- 
ciner Wiederansiedlung im Drömling 
sch 1985), ab 1986 Brutnachweise 
ng 1996). In den Kartierungsjahren 
2003) glückten im Salzwedeler Teil 
nlings keine Brutbelege, doch zeigte 
die Art alljährlich zur Brutzeit. Mehr­
nutzte Horste wurden im Raum Beet­
Seebenau und Riebau bekannt. Bei 

i brütete in den Jahren 2000 und 2001 
, das wohl nur von Beetzendorf her 
delt war. Pendelflüge zu einem Ziel- 
i einem urwaldartigen Waldbestand 
nitzer Moor machten dort mindestens 
und 1988 eine Brut wahrscheinlich. 

:obachtungen nahe der Köhe nördlich 
nburg könnten auf ein Revierpaar deu- 
derzeitig konstante Revierzahl und die 
'lahrungsflüge lassen auf eine Sätti- 
s Bestandes schließen. Bei der Nah- 
hahme wurde der Storch vor allem in

flachen Gräben und Bächen gesehen, auch auf 
Wiesen und ausnahmsweise auf Feldern.

Der Frühjahrszug setzte Mitte März ein 
und klang Mitte April aus. Früheste Noti­
zen: 11.3.1983 Jeseritz (B rknnecke 1984); 
13.3.1993 Jahrstedt (Reuter); 23.3.2002 auf 
dem Horst, Beetzendorf (H olzäpfel). Die Jun­
gen wurden meist in der ersten Augusthälf­
te flügge. Ansammlungen von 8 bis 13 Vö­
geln wurden im Drömling gesichtet, und zwar 
vom 11.- 23. 8.1992, die Flöchstzahl am 16.8. 
(B lnecke 1993). Späteste Notizen: 14.9.2000 
- 2, Darsekau (S k ); 7.10.2002 - Biegt aus ge­
räumtem Graben auf, Ritzleben (Gn, Holz).

Für den Bestandserhalt sind fischreiche 
Flachgewässer und störungsfreie Horstzonen 
wichtig.
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orch Ciconia ciconia 74 - 83 Horstpaare
D E  F G H  I J K L M N O P Q R S T  U

1

fgegeben

arte heben sich großflächige Wie­
ais bevorzugte Brutgebiete ab, vor- 

■ Drömling, auch die Niederungen 
rkflüsschen Jeetze, Purnitz, Mil­
e, Secantsgraben. In der Nordhälf- 
ises ist der Bestand gesättigt; hier 
che Nisthilfe unbesetzt. Dagegen 
i Drömling die Zahl der Brutpaare 
stellen von Masten mit Horstunter- 
i vergrößert. Auch am Secantsgra- 
n Kunsthorste abseits der Ortschaf- 
ommen. Ausnahmsweise brüteten 
if Bäumen (Drömling, Secantsgra- 
ollenhagen). Höchster Horststand: 
ikschornstein Beetzendorf. Gering- 
ähen: 6 m, Masten und der Schorn- 
Iten Backhauses in Fleetmark. Stör- 
trmalem Zugtrieb treffen ab Mitte 
er in der Brutheimat ein. Frühe Da- 
996, Kalbe; 14.3.2000, Algenstedt; 
Steimker Drömling. Die Rückkehr 

irche kann sich witterungsbedingt 
litte April verzögern. Verspätet an­
: Paare besetzen zwar Horste, brüten 
cht mehr. Auch junge Paare gehö­

ren zu den 25% der Horstpaare ohne Bruter­
folg. Nichtbrüter können in Gruppen auftreten: 
18.5.1997 - 20 auf Wiese, Milde-Niederung 
östlich von Kalbe (S ta ch ow iak ).

Nach der Brut sammeln sich im August die 
Störche. Höchstzahlen: 15.8.2002 - 72, Wiese 
nördlich der Ohre, Kämkerhorst (B raumann 
2002); 26.8.1989 - 60, Wiesen. Kunrauer und 
Jahrstedter Drömling (Undeutsch). Letzte Be­
obachtungen: 3.9.1998 - 2, Wiese Stappen- 
beck (Gn); 6.9.2000 - 1, Entwässerungsgra­
ben Brunau (Sk).

Schutz: Die meisten Störche brüten auf für 
sie aufgestellten Beton- oder Stahlgitterma­
sten. Nisthilfen nützen nur, wenn das Nahrungs­
angebot erhalten bleibt. Wo Wiesen umgebro­
chen werden oder die natürliche Austrocknung 
durch weitere Entwässerungen beschleunigt 
wird, geben die Störche ihre Horste in angren­
zenden Orten auf wie in Harpe und Genzien.
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rschwan Cygnus olor
D E F G H  I J K L M N O P  Q R S T U

Brutzeit |4 
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50 - 70 Revierpaare

ößter Schwimmvogel kann sich mit 
isweise kleinen Gewässern begnü- 
'\rendsee brüteten meist nur drei Paa- 
eimischen Schwäne sind in der Re- 
l menschenscheu und nisten auch auf 
em besuchten ehemaligen Tonteichen 
Stichen, sonst auf Altwässern und im 
i auch an Teichgräben, nördlich von 
;l an der träge fliei3enden Jeetze. Bei 
trg brütete ein Paar weithin sichtbar 
r zeitweilig vernässten Brachwiese 
Vuf einigen Gewässern gibt es frei­
: Schwäne, die aufdringlich nach Fut- 
n, so am Dorfteich Seebenau, Park- 
zwedel und am Arendsee. Ihre Jungen 
nit zu den Futterstellen geführt und 
if den Menschen als Nahrungsspen- 
igt. Dagegen halten die im Winter mit 
i Zwergschwänen auf Raps- und Ge­
iern äsenden Höckerschwäne Flucht- 
i von etwa 250 m ein. Zwischen bei­
emen bestehen Übergänge. Auf der 
td auch freibrütende zahme Schwä- 
stelit. Die meisten Nester werden im 
angelegt und sind von den Vögeln

schwimmend zu erreichen, sitzen aber auf dem 
Grund auf. Schwäne sind an die Aufnahme von 
Unterwasserpflanzen angepasst, grasen aber 
auch auf den an die Brutgewässer grenzenden 
Wiesen.
Obwohl die Art zu den besonders leicht erfass­
baren Arten gehört, bereitet die Bestandsanga­
be Probleme. Schwäne werden erst nach 2 bis 
4 Jahren geschlechtsreif. Vorher bilden sich 
schon “Verlobungspaare” in begrenzten Re­
vieren. Manche bauen ein Nest, ziehen aber 
keine Jungen auf. Trotz differenzierter Sym­
bolik auf der Karte bleiben Ermessensunschär­
fen. Die wirklich brütende Zahl liegt unter der 
oben angegebenen Revierpaarzahl. Brutrevie­
re werden oft über Jahre beibehalten. Auch den 
Winter über sieht man Familien in der Nach­
barschaft des Brutplatzes.
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ns Anser anser 12 - 25 BP
D E  F G H  I J K L M N O P Q R S T U

D E F G H  I J K L M N O P Q R S T U

der Kartierung war die auch in Nord­
land heimische Wildgansart nur als 
ßiger Brutvogel aus dem Drömling 
»Römling 1996). Am 26.4.1990 zeig- 
Böckwitz-Jahrstedter Drömling ein 
Jungen (Undeutsch 1991). ln den 

Ti blieben hier fast alljährlich bis in 
'aare, die auch balzten. Zu erfolg­
ruten kam es im Salzwedeler Teil 
ings nicht wieder. Hier fehlen den 
ich Brutgewässer mit hinreichend 
äugern schützendem Schilf. Die in 
ig begriffene Graugans siedelte sich 
ich von Salzwedel an. Hier erweck- 
seit 1996 einzelne Paare Brutver- 
1.6.1999 schwammen drei Paare mit 
feinem schilfreichen Wiesenweiher 
Jahre später, am 2. 5.2003, hielten 
are an den Stapelteichen auf, davon 
it je 5 bis 9 Jungen. Die Fluchtdi- 
paziergängern betrug nur etwa 40 
eitere Paare befanden sich auf Ton­
i Hoyersburg. Brutbelege von an- 
'ässern: 23.5.1998 - mit 4 kleineren 
ilvitzer Teiche (Gn); 25.3.2003 - 2

Paare brüten, Torfstich Berkau (A rens); 28.4. 
+ 19.5.2003 - mit 5 Jungen, Gewässer am 
Secantsgraben bei Lindstedt (Bi). Eine Gän­
sefamilie war hier schon im Juni 1999 gesehen 
worden (ABS), die von den nahen Wollenber­
ger Teichen (Kreis Stendal) stammen konnte. 
Brutverdächtig erschienen seit dem Jahr 2001 
einzelne Gänsepaare an der Gewässern nörd­
lich von Brietz und Cheine.
Während im Herbst Scharen nordischer Saat- 
und Blessgänse einfliegen und in nicht zu 
schneereichen Wintern auch bis in den März 
bleiben, zieht die Mehrzahl der Graugänse im 
September ab und erscheint meist im Febru­
ar wieder.
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änte Anas platyrhynchos 1400 - 2600 BP
C D E F G H I J K L M N O P Q  _R_ S T U
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igster Schwimmvogel kommt sie über- 
>vo wasserführende Gräben, Tümpel, 
te bestehen. Auf dem Truppenübungs- 
lt sich zur Brutzeit auf fast jedem der 
Solle ein Paar auf. In einem Blaubeer­
te einem Bach war offensichtlich ein 
en Flitterwochen (12.4.1997, Schwie- 
i Arendsee brütet sie erstaunlich sei­
lt alljährlich sieht man dort ein Weib- 
ige fuhren, obwohl sich auf dem See 
rig Stockententrupps aufhalten. Der 
ion zugerechnet wurden die Nicht- 
ie man ohnehin kaum von wirklichen 
ein unterscheiden kann. Während die 
■n allein brüten und die Jungen führen, 
ie Männchen Junggesellentrupps. Die 
atischen freifliegenden zahmen Stock- 
f Gewässern im Siedlungsbereich wur- 
eilweise zum Bestand gezählt. Beson- 
ist sind sie im Stadtpark Salzwedel, 
iten, die auf dem Radweg schliefen, 
ch mit dem Fuß beiseiteschieben. Im 
.am eine Gruppe in Hoffnung auf Fut- 
r mir hergelaufen (5.2.2003). Eine der 
¡erteil Enten ließ sich beim Watscheln

über die Straße von einem PKW überfahren 
(2.4.2000). Solche Parkvögel gibt es noch in 
Kalbe, Gardelegen, Beetzendorf und Mieste. 
Ihr Bestand liegt bei 250 Paaren, von denen 
nur ein Teil zu brüten scheint.

Nester wurden fast ausschließlich zwischen 
hohem Bodenbewuchs (Gras- und Binsenbül­
ten, Brennnesseln) gefunden, einmal in einer 
Kopfweide (1.5.2001, Thielbeer). Von 110 
Bruten ließ sich bei 74 der Schlupftermin ab­
schätzen: 19. April bis 15. Juli mit folgender 
Dekadenverteilung: April: 0/1/5; Mai: 7/10/13; 
Juni: 14/10/10; Juli: 2/2/0. Daraus errechnet 
sich für den Legebeginn eine Spanne vom 14. 
März (“Märzente”) bis 12. Juni. Späteste Brut: 
6.8.1999 - mit sieben dreiwöchigen Jungen, 
Neugraben Schieben.
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rite Aythya fuligula
D E F G H  I J K L M N O P Q R S T U

30 - 42 Paare

arte spiegelt sich die Armut des 
geeigneten Brutgewässern wider, 

terweise wird auch der Arendsee 
mäßig von der Art besiedelt. Auf 
größten Gewässer, dem Karpfen­
berg, ist sie nur einmal mit Jun- 
n worden. Im Drömling mit seinen 
i ruhigen breiten Teichgräben brütet 
lahmsweise. Dabei tritt sie in allen 
ten regelmäßig und mitunter zahl- 
»urchzügler und auf eisfreien Ge­
ich als Überwinterer auf. Höchst- 
2.1998 - 245, Arendsee (Gn); 25.4.

. Rohrberg (Gn); 15.3.1997 -18, 
n Versuchsfläche, Drömling (Bm). 
;ste Brutgewässer zeichnen sich die 
■nde Jeetze zwischen Siedenlangen- 
Lricheldorf, die durch Naturschutz- 
n aufgewerteten Tonteiche Brietz 
enfalls vom Menschen geschaffe- 
»burger Teiche ab. Einige Belegda- 
9 8 - 3  Schoofe mit 5 + 5 + 3 Jun- 
28 Tage alt, Jeetze-Graben Wöpel 
1999 - 5 Paare, dazu 10 Junge, erst 
Nordteich Brietz (Gn); 3.8.1999 -

mit 3 Jungen, 16 Tage alt, hinterer Stapelteich, 
Hoyersburg (B i,G n ). A us den Beispieldaten er­
sieht man schon, dass die Reiherente spät im 
Jahr brütet. Dennoch ist es ein Problem, Brut­
vögel von späten Durchzüglern abzugrenzen. 
Der Frühjahrszug ist von Mitte März bis Ende 
April stark ausgeprägt, klingt aber erst Mitte 
Mai aus, wobei rastende Paare oft Zusammen­
halten, und selbst danach treten noch Gruppen 
von Reiherenten auf, die man schwer zuord­
nen kann. Für die Auswertung von Brutvor­
kommen wurden in der Regel nur Daten ab 
16. Mai berücksichtigt. In den letzten Jahren 
war der Bruterfolg gering; ein Jäger sah den 
in seinem Revier aufgetauchten Marderhund 
als Ursache.
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nbussard Pernis apivorus

1
2
3
4
5
6

7
8
9
10 
11 
12
13
14
15
16
17
18
19
20 
21 
22

25 - 70 BP

nährungsweise erfordert ein ausge- 
iagdgebiet in abwechslungsreicher 
tft und bedingt sein spärliches Vor- 
Er scharrt Erdwespennester aus, um 
n als Futter für die Jungen zu gewin- 
meisten seiner Reviere liegen in ge­
ien Auen einiger Niederungsbäche 
ter Flüsse, aber auch in der leicht 
i Flur auf Böden mit größerer Bio- 
/ität. In Gebieten mit ausgedehnten 
>rsten oder intensiv genutzten Agrar- 
>egegnet man ihm seltener. Ausge- 
Vespen- und Hummelnester auf Kahl­
, an Böschungen und Rändern von 
J Waldwegen wiesen auf seine An­
t hin.
• Erfassung versagten oft die standar- 
Kriterien für die Beurteilung des Vor- 
5. Wie bei anderen Großvögeln mit 
Levier kann ein wiederholt beobach­
rungsgast leicht vorschnell als wahr- 
h brütend eingestuft werden. In die 
ertung wurden deshalb immer auch 
s den Nachbarrevieren einbezogen, 
blieben beträchtliche Ermessensun­

schärfen. Erschwert wird die Bestandsermitt­
lung auch durch die späte Rückkehr der Vö­
gel aus der Winterherberge (erste Maihälfte, 
früheste Notiz - 21.4.2000 bei Groß Chüden, 
Olfjnik). Auch nach Mitte Mai können noch 
Durchzügler auftreten: 16.5.1992 - 3 + 4 + 
2 ziehen bei Kämkerhorst ( B ra u m a n n ). Nur 
etwa die Hälfte der Kartierungstage lag in 
der Brutzeit des Wespenbussards, der ohne­
hin weniger auffallt als andere Greifvögel und 
oft nicht erkannt wird. Wo kundige Beobach­
ter häufiger ein Gebiet begingen, z.B. in Teilen 
des Drömlings und der Mildeniederung, erga­
ben sich Verdichtungen auf der Karte.

Als noch Habichte und sogar Mäusebussar­
de geschossen wurden, fielen immer wieder 
Wespenbussarde Jägern zum Opfer, welche die 
Arten nicht sicher zu unterscheiden vermoch­
ten. Das Problem bestand im Untersuchungs­
zeitraum nicht.
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zmilan Mi/vus migrans
D E F G H  I J K L M N O P Q R S T U

Brutzeit *~fQ

28 -42  BP

irrt Altmarkkreis mit etwa 35 BP zu 
eren Greifvögeln. Selbst die eben- 
ich vorkommenden Arten Habicht, 
id Baumfalke treten noch etwas häu- 
Sein Siedlungsgebiet konzentriert 
.isschließlich auf die Auen an Ohre, 
;tze, Augraben, Flötgraben und an 
renze in der Landgrabenniederung. 
Hand meidet er weitgehend. Offen- 
mdet er vor allem auf den Viehwei- 
lähwiesen Nahrung. An der offenen 
lemstedt nördlich von Gardelegen 
trend der ganzen Brutzeit Schwarz- 
i Suchflügen zu sehen; aus Gehöl- 
hen Milde-Aue sind Brutbelege be­
rstfunde blieben meistens Zufall. 
Standorte wurden Beobachter durch 
Istücken kreisende Schwarzmilane 
m. Für ein gezieltes Suchen ließ das 
e Kartierungsverfahren aber kaum 
väre eine dankenswerte Aufgabe für 
:n. Die meisten der leeren Kreise auf 
beziehen sich auf Brutzeitbeobach- 
n Vögeln, die wahrscheinlich in be­
i Rasterfeldern horsten. Namentlich

wenn größere Wiesen gemäht werden, stellen 
sich auch aus weiter benachbarten Gebieten 
Milane ein. Nur vier bis acht dieser Kreise be­
treffen wahrscheinlich Brutpaare im betreffen­
den Rasterfeld. Wo Horstreviere in Folgejah­
ren kontrolliert wurden, bestätigte sich meist 
die besonders von vielen Großvögeln bekann­
te Brutplatztreue. Durchzügler und die nach 
der Brutzeit umherstreifenden Milane wur­
den zwar notiert, aber nicht auf der Karte be­
rücksichtigt. Erste Heimkehrer aus der fernen 
afrikanischen Winterherberge zeigten sich am 
26.3.1997, Köckter Drömling (S d); 19.3.1998, 
Beifort (Bi, Gn); 23.3.2000 , Jahrstedt (R e); 
24.3. 2002 Miesterhorst (G n, Sd). A us den Ta­
gen nach Mitte August gibt es kaum noch Be­
obachtungsnotizen.

Während der Kartierungsjahre war keine 
deutliche Bestandsveränderung erkennbar.
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lan Milvus rnilvus 300 -420 BP
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nilan kommt im Altmarkkreis nahezu 
eckend vor. Seine Suchflüge gehören 
zum Landschaftsbild. Bis zu 35 km2 

rbreitungslücken liegen in ausgedehn- 
ern, Verdichtungen in wiesenreichen, 
Gehölzen durchsetzten Gebieten, so 
ling, an Jeetze, Milde, Secantsgraben 
raben. Kolonieartige Ballungen von 
gab es nirgendwo. Nur in 10 von 308 
dem (von 7,8 km2 Fläche) ließ sich 
en von je drei Paaren als sicher oder 
;inlich belegen. Am Rande jeder grö- 
uherkolonie brütete auch ein Rotmi- 
tVo Grünlandflächen gemäht wurden, 
.1 Ansammlungen von bis zu 16 Mila- 
iso an der Deponie Hemstedt. Neuer- 
roui liiert er gern Landstraßen ab, um 
n Verkehr verletzte oder getötete Tie- 
lehmen. Das Greifen von (nur?) to- 
ien aus Gewässern wurde wiederholt 
et. Über Dörfern zieht er regelmäßig 
;ise, gern über Flachsilos und Dung­
zen.
t über Jahre bezogenen Horste werden 
der ersten Märzhälfte besetzt. Schon

Ende Februar zeigten Rotmilane Revierbin­
dung. Der Abzug im Herbst zieht sich lange 
hin. Aus allen Wintermonaten gibt es Beob­
achtungen, offensichtlich mit zunehmender 
Tendenz.

Die Horstbezirke der auffälligen Art wur­
den meist durch im Brutrevier kreisende oder 
rufende Vögel geortet. Bei der Wertung der 
Daten war zu berücksichtigen, dass die wei­
ten Nahrungsflüge Erfassungsunschärfen ver­
ursachen.

Von der Jagd verschont und auch im südwest­
europäischen Überwinterungsgebiet durch die 
EG-Vogelschutzrichtlinie beschirmt, hängt 
sein Bestand vorwiegend von der Wirtschafts­
weise ab. Der Ersatz von Dauergrünland durch 
Maisäcker vermindert das Nahrungsareal der 
Greifvögel. Während der Kartierungsjahre 
blieb der Bestand stabil.
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¡ihe Circus aeruginosus 80 - 200 BP

nen getreu legt die Rohrweihe ihre 
wohnlich im Röhricht an, und zwar 
über anstehendem Wasser. Ihrgenü- 
deine Gewässer wie Feldsölle oder 
: Vernässungsstellen. Nördlich von 
tefand sich ein Nest zwischen Schilf 
nesseln auf dem Trockenen oberhalb 
s eines breiten Grabens (17.5.1999, 
auf vier Eiern). In einem Wasserloch 
itz nistete die Weihe zwischen ho­
i (14.6.1997). Sogar Feldbruten sind 
nlich, aber im Rahmen der vorlie- 
irtierung nicht durch Nestfunde be­
;-, Milde-, die Landgraben-Dumme- 
„ das Gebiet des Secantsgrabens und 
ling zeichnen sich als Zonen dich- 
ommens ab. Ausgedehnte Verbrei- 
en betreffen Waldgebiete und das 
es Truppenübungsplatzes Letzlinger 
i größten natürlichen Binnensee des 
;m Arendsee, brüten meist nur zwei 
I zwar an Stellen des Nordufers, wo 
angrenzt. Die Jagdreviere der Wei­

t Feuchtwiesen, auch Stoppelfelder, 
Jetreidefelder und selbst Rapsschlä­

ge. Durch ihre für Weihen typische Jagdtech­
nik kann sie sogar in etwas höherer Bodenve­
getation Beute greifen.

Erstbeobachtungen im Frühjahr glückten 
meist in der dritten Märzdekade, frühestens 
am 20.3.2001 - ein Männchen bei Taterberg 
( D a m m ). Die weithin sichtbaren Balzflü­
ge wurden vom 3. April bis 15. Mai notiert. 
Schon am 26. Juli (2003) waren Junge flugfä­
hig. Ende August bis Mitte September zogen 
die heimischen Rohrweihen ins Winterquar­
tier ab. Späteste Meldung - 21.9.2001, Mie- 
sterhorst (So).

Schutz: Auch kleinste Schilftümpel werden 
als Brutplatz angenommen und sollten von der 
Ausräumung der Landschaft verschont blei­
ben. Es genügen auch geringe Baggerarbei­
ten, um solche in ungestörten Fluren wertvol­
len Brutmöglichkeiten zu schaffen.
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nweihe Circus pygargus
D E F G H  I J K L M N O P Q R S T U

Gast

10 - 25 BP

imatisehen Kartierungen führten zur 
mg eines beachtlichen Vorkommens 
Deutschland vom Aussterben bedroh- 
n den letzten Jahren war im Altmark - 
einern fast stabilen Bestand von etwa 
¡rpaaren zu rechnen. Bislang war in 
•Anhalt nur ein sporadisches Auftre- 
int. Unglücklicherweise legt die Wei­
tester fast ausschließlich im Getreide 
iders in Gerste. Don werden ihre Bru- 
er frühen Mahd oft zerstört. Im Jah- 
sorgte eine ABS-Gruppe im Auftrag 
irschutzverwaltung engagiert für die 
g eines Brutvorkommens nordöstlich 
iau. Auf einer Fläche von 1,5 ha wur- 
Nester gefunden. Aus 4+4+3 Eiern 

3 Junge aus. Die Jungen einer späten 
hlupf 1 3.+ 14.Juli) waren erst am 19. 
oll flugfähig. Im Jahre 2000 ortete die 
uppe drei Gelege westlich von Pop- 
ii bei Neuferchau, eins westlich von 
rinni und eins nördlich von Bandau. 
iimgsprobleme: Durch den großen 
•adius der Wiesenweihen stammen 
^stellten Feststellungen zum Teil aus

Nachbargebieten von Brutplätzen. Die Art 
neigt zum Koloniebrüten; einem Vorkommen 
können auch 2 oder drei Paare entsprechen. 
Wahrscheinliche Durchzügler (ab 22. April) 
sind auf der Karte nicht berücksichtigt. Je nach 
Nahrungsangebot und Feldfrucht wechseln die 
Weihen von Jahr zu Jahr ihre Brutplätze. Da 
jährlich nur etwa ein Viertel der Kreisfläche in 
den Brutmonaten gründlich abgegangen wur­
de und dennoch an vier bis acht Stellen Wie­
senweihen gefunden wurden, ist die Einschät­
zung von etwa 20 BP real. Ihr Schutz ist durch 
Absprache mit den Landeignem und Sichern 
der Brutplätze möglich. Für verspätetes Mä­
hen müsste in der Regel Verlustausgleich ge­
zahlt werden.
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t Accipiter gentiHs

ast Brutzeit

40 - 80 BP

arte ist eine ziemlich gleichmäßige 
; der Vorkommen zu erkennen. Die 
dichte liegt knapp unter 2 BP/100 
nach gibt es wohl etwa zehnmal so 
hse wie Habichte. Lokale Lücken 
chtungen im Verbreitungsbild be­
n Teil auf unterschiedlichem Auf- 
der Erfassung. Die gefüllten Punkte 
nen sichere Brutreviere, oft mehre- 
tber nicht unbedingt alljährlich be- 
Torste befanden sich fast ausschließ- 
teren von Wäldern, meist 80 bis 250 
er mehr als 500 m vom Rand ent- 
Horstfund in der Feldmark bei Mie- 
*5 belegt (B enecke). Bruten im Be­
schlichet Siedlungen wurden nicht 
Als Horstbäume sind Kiefer (16), 
) und Buche (3) genannt (W owries). 
;m fetten Ring markierten Rasterfel- 
i etwa der Hälfte der Fälle ein Brü- 
cheinlich. Die dünnen Ringe bezie- 
ist ausschließlich auf in der Brutzeit 
te Nahrungsgäste aus benachbarten 
i. In einzelnen der leeren Felder kann 
n dem einen oder anderen Jahr eine

unbemerkte Brut erfolgt sein. Die Erfassung ist 
schwieriger als bei den meisten anderen Greif­
vögeln, welche durch anhaltende Flugspiele 
auffallen. Ein Teil der Horstfunde beruhte auf 
Zufall. Meist gaben Rufreihen von Mitte März 
an Hinweise auf besetzte Reviere.

Der Habicht ist jagdbar, wird aber vom Ab­
schuss verschont. Das ist biologisch sinnvoll. 
Int Naturhaushalt haben Beutegreifer eine 
wichtige Funktion, vorrangig zur Auslese, we­
niger zur Dichteregulation. Zufällig gefundene 
Beutetierreste betreffen Vögel von der Amsel 
bis zum Bussard, darunter Kolkrabe und Wald­
ohreule. Ringeltaube und Eichelhäher domi­
nieren auf der Speisekarte des Habichts.



Sonderheft (2005) 37

jr Accipiter nisus

Gast Brutzeit

40 - 85 BP

dseitigen Jagdtechniken zum Erbeu- 
v'ögeln sichern ihm ein artenreiches 
sspektrum. Dadurch kann er in höhe- 
:e brüten als der mehr spezialisierte 
<e. Benachbarte Horste in zwei Lär- 
ilungen bei Bamebeck hatten nur 2 
tnd voneinander. Mit Ausnahme von 
ien monotonen Kiefernforsten besie- 
le Waldgebiete. Aber auch in einem 
i Kiefernstangenholz bei Röwitz zog 
2002 ein Paar seine Jungen auf. Alle 
re lagen in Nadelholzbeständen, be­
n Lärchenstangen. Im Drömling mit 
¿iten Wiesengebieten und Laubgehöl- 
;t die Art selten. So ist ein 1996 in 
ärchenstangenholz bei Kämkerhorst 
er Brutplatz bemerkenswert (D rö m - 

5 ).
der Balz verhalten sich die Vögel 
unauffällig. Deshalb weist die Karte 
hen Anteil unklarer Fälle auf, wo ein 
löglich und sicherlich in den meisten 
gar wahrscheinlich war. Die meisten 
iweise glückten in der Bettel fl ugpha- 
tnn weithin zu hörenden Jungvögel.

Dieser Zeitabschnitt im Juli liegt aber schon in 
der Endrunde der meist um den 18. Juli enden­
den Kartierungsgänge. Bis in die ersten Mai­
tage können sich noch nordische Wintergäste 
im Gebiet aufhalten, während die Revierbeset­
zung durch heimische Sperber schon ab März 
erfolgt. Beobachtungen im April ohne Anzei­
chen von Revierbesitz wurden nicht Brutvö­
geln zugeordnet.

Einst von Naturfreunden als schlimmster 
Feind der Singvögel verfemt, wissen wir heute 
um seine positive Rolle im Naturhaushalt und 
schützen ihn. Auch ohne Verfolgung erleidet er 
hohe Verluste, vor allem durch Fressfeinde und 
Kollisionen mit technischen Strukturen. Sein 
Bestand schien während der Erfassungsjah­
re noch im Ansteigen begriffen zu sein, nach­
dem er seinen Tiefstand, den “DDT-Knick” der 
1960er Jahre, überwunden hatte.
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bussard Buteo buteo 800 - 1650 BP
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gster Greifvögel des Altmarkkreises 
:zu flächendeckend verbreitet. Meist 

sich in Gehölzen, Waldvorsprün- 
iaumreihen nahe seiner Jagdgebiete 
lern in Nähe von Dauergrünland. Im 
m, mehr als 500 m vom Rand, horstet 
nn größere Kahlschläge oder Sclinei- 
nden sind. Die sandigen, armen Kie- 
tngen meidet er. Auf Äckern findet 
tweise Nahrungstiere, so nach dem 
:1er Mahd oder in Phasen der Brach- 
fter sieht man ihn an Verkehrswegen, 
Rasenstreifen Kleinsäuger erbeutet 

iglückte Tiere bearbeitet. Im mäuse- 
ir 2003 jagten öfters Bussarde über 
en und im lichten Hochwald, ebenso 
en Jahren, wenn Raps und Getreide 
hossen sind. Bruten im Ortsbereich 
cht bekannt. Bezüglich seiner Horst­
zeigt er sich anpassungsfähig; ein 

;en bestimmter Baumarten ließ sich 
innen. Im Wiesengelände brütete er 
ir 7,5 m hoch in einer Weide, sonst 
12- 17 m, selten um 20 m hoch. Bru- 
ochspannungsmasten wurden nicht

gefunden. Am leichtesten erfassbar sind die 
Revierpaare von Mitte Februar bis Mine April, 
wenn sie durch Balzflüge auffallen. Sobald das 
Gelege bebrütet wird, nimmt man den Bussard 
spärlich wahr. Bettelnde gerade flügge Jung­
vögel erregen etwa Mitte Juni bis Mitte Juli 
Aufmerksamkeit. Obwohl relativ leicht nach­
weisbar, lässt sich der Bestand nur innerhalb 
breiter Toleranzgrenzen angeben. In Jahren mit 
Massenauftreten von Wühlmäusen wie 1999 
mögen um 1600 Paare, im extrem mäusear­
men Jahr 2003 nur 800 Paare gebrütet haben. 
Kleine Ansammlungen im Mai bis Mitte Juni 
lassen auf nichtbrütende oder in der Brut ge­
störte Vögel schließen.
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like Falco tinnunculus 300 - 650 BP
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tädten Salzwedel, Gardelegen und 
istätigt er seinen Namen, und auch 
hem Dorf brütet er an Baulichkeiten, 
iesamt wählen ziemlich genau zwei 
ler Falkenpaare im Altmarkkreis Ra­
nester und mitunter einen Greifvogel­
Bäumen; 4% brüteten auf Gitterma- 
ahrstedt diente ein Lampengehäuse 
nplatzals Brutstätte ( 19.5.2000, Reu­
ten auf dem Truppenübungsplatz in 
¡nger Heide wurde ein Beobachtungs- 
6.2000) und mehrere Jahre ein hohes 
eil zum Brüten angenommen, 
'erbreitungsbild wird vor allem vom 
an Kleinsäugern, seinen Hauptbeu­
gekennzeichnet. Über Wiesenflä- 

ichen, Stoppelfeldern und an Wegrai- 
man ihn rütteln und auf Beute stoßen, 
ereich greift er gern an Stallanlagen 
llplätzen einmal eine Maus oder aus- 
:ise einen Sperling. Nur ausgedehnte 
iete meidet er.
orkommen unterliegt von Jahr zu Jahr 
ichen Schwankungen. So trat die Art 
;m härteren Winter im an Wühlmäu­

sen armen Jahr 2003 nur spärlich auf. Ein gro­
ßer Teil der Turmfalken überdauert die kalte 
Jahreszeit in der Brutheimat. Balzflüge und 
lebhafte Rufe an möglichen Brutplätzen wa­
ren vereinzelt schon ab 6. Februar wahrzuneh­
men, Kopulation von der dritten Märzdekade 
an. Aber noch im Juli verhielten sich Falken­
paare wie zur Einleitung einer neuen Brut.

Schutzprobleme: Mancherorts hat man die 
Kirchturmöffnungen verschlossen, um verwil­
derte Tauben auszusperren, die es aber kaum 
noch gibt. Ausgleich für verschlossene Luken 
können Nistkästen bieten, die an Masten und 
Gebäuden mardersicher angebracht sind und 
mit gutem Bruterfolg angenommen werden. 
Der spürbare Rückgang der Falken hat offen­
sichtlich im Wiesenumbruch und verstärkten 
Anbau von Raps und Mais seine Ursache.



Apus 12. Sonderheft (2005)

alke Falco subbuteo 20 - 42 BP
D E F G H  I J K L M N O P Q R S T U

; belegt es: Der Baumfalke ist kein 
ohner. Seine Hauptnahrungstiere 
n fliegenden Großinsekten vor allem 
ind Schwalben. So brütet er in meist 
Gehölzen in der Nähe weiter Offen­
en. Hier leben auch Aaskrähen und 
n, deren Nester er nachnutzt. Öfter 
er - vor allem in den Abendstunden 
ern, um Schwalben zu jagen. Auch 
de des Truppenübungsplatzes sieht 
beim Beuteflug, wo Feld- und Hei­
stellenweise die häufigsten Vogelar- 
nd das Insektenleben jahrzehntelang 
;h Biozide beeinträchtigt wurde, 
geht mit großflächigem Nahrungsre- 
i gehäuft Nachweise in der weiteren 
ig des Brutplatzes auf. Das erschwert 
andserfassung, weil Nahrungsflüge 
its des Nestes nach formalen Krite- 
it als wahrscheinliche Brutvorkom- 
ertet werden könnten. Durch kriti- 
wertung kommentierter Belegdaten 
ich eine Einstufung als Nahrungsgast 
Weiterhin erschwert die späte Riick- 
ier Winterherberge die Erfassbarkeit,

und wenn die Jungen im Sommer durch Bet­
telflug die Reviere anzeigen, sind die Kartie­
rungsgänge meist abgeschlossen.

Die Ankunft im Brutgebiet erfolgt um den 
1. Mai (früheste Daten: 22.4.1998 (Drömling; 
Harms); 23.4. - 2 kreisen südlich Mechau (Gn). 
In den letzten Apriltagen setzt auch gleich die 
Balz ein. Die Falken verlassen uns wieder ab 
Mitte August . Letzte Daten: 14.9.2000, Groß 
Chüden (O l); 17.9.1998, Steimker Drömling 
(Sd); 29.9. Sichauer Beeke (Ki ns, Derda).

Als Endverbraucher in der Nahrungsket­
te war auch der Baumfalke in den Jahren um 
1970 vom Biozid-Einsatz betroffen. Heute hat 
sich sein Bestand wieder normalisiert. Das An­
gebot an Beutetieren ist aber immer noch we­
sentlich von den Praktiken der Landwirtschaft 
abhängig.
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200 - 550 BP

ersten Blick täuscht die Karte eine 
igermaßen zusammenhängende Ver- 
vor. Doch bei der Suche im Gelän- 
ie Verinselung der Vorkommen auf. 

den besetzten Planquadraten brü- 
8 km2 meist nur zwei bis drei Paa- 

: Jäger berichteten von einst kopfrei- 
itervölkem und großen Jagdstrecken. 
2 2400 Morgen (= 600 ha) 17 Völ- 
algejahren Abnahme auf vier Völker 
ickmaschinen (D amke 1930a). Heute 
n trotz Verschonung durch die Jagd 
Bestand der Hühner bangen. Sie mei- 
usgeräumte Feldflur mit ihren groß- 
i Monokulturen und ihrer Armut an 
Insekten. Es sind Reliktstandorte, auf 
ch Rebhühner leben können, auf we- 
kleineren Flächen mit kräuterreichem 
d und schützendem Gesträuch, z.B. in 
lenen Kiesgruben, an Bahndämmen, 
den Gassonden, an Feldwegen mit 
lecken. Brachen allein genügen nicht 
’asterfeld Sichau, wo es zwar viele 
i, aber keine Rebhühner gab; diese be- 
nehr Deckung. Im Truppenübungs­

gebiet schienen alle Bedingungen erfüllt, den­
noch glückte nur ein Nachweis (21.6. 2001, 
Dorfstelle Salchau; Bönicke).

Die meisten Nachweise beruhten auf der 
Sichtung von Paaren, auch von einzelnen 
Hähnen während des Brütens der Weibchen. 
Die vornehmlich in der Dämmerung rufenden 
Hähne wurden vom 10. Februar an, am häufig­
sten im März, aber auch noch im Juni notiert, 
hatten aber nur einen geringen Anteil an den 
Feststellungen. Paare mit Jungen sind frühe­
stens am 25.6. (1993, Drömling; Lembke) ge­
sehen worden. Noch am 28.9.2003 waren die 
Jungen einer Familie nicht voll ausgewachsen 
(bei Depekolk). Es ist anzunehmen, dass trotz 
Abgehens aller wichtigen Landschaftsstruktu­
ren, Hektar für Hektar, manches Rebhuhnpaar 
unentdeckt blieb. Ortskundige Jäger kannten 
meist mehr Reviere als man beim Kartieren 
erfasst hatte.
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:l Coturnix coturnix
D E F G H  I J K I M N O P Q R S T U

D E F G H  I J K L M N O P Q R S T U

400 - 950 Reviere

eine Feldhuhn verdankt seine Le- 
ichkeiten vor allem der Landwirt- 
ilehe den weitaus größten Teil des 
'eises prägt. Verbreitungslücken lie- 
Idgebieten. In Rasterfeldern mit ho- 
¡1 an Viehweiden und Nasswiesen 
die Wachtel selten. Sie kommt auch 
j gehölzfreien Flächen des Truppen- 
itzes vor, wo anlehmiger Boden eine 
räuterfiora zulässt, so nahe der Dorf­
hau. Brutbelege glückten bei diesem 
i sichtenden Vogel nicht. Fast alle 
e beruhten auf der Wahrnehmung 
trophe. In 285 notierten Fällen rie- 
i Getreide (42 Gerste, 34 Roggen, 
, 32 ohne Artangabe; meist jung, mit 
ecken), 50 auf Brache (oft kräuter­
n zu hoch gewachsen), 39 auf Wie- 
cräuterreich, nicht genutzt, dürftig), 
n (nicht auf unkrautfreien Flächen, 
Stilllegungsschlägen), 24 in Erbsen 
ter gesät, verkrautet, Stilllegungs­
düngungsflächen), 10 in Lupine, 4 
ltenen Klee- und Luzernefeldem, nur 
ig angebauten Raps und 5 im Mais,

einmal in einer verkrauteten Kiefernkultur. 
Kartoffel- und Rübenäcker wurden gemieden. 
Der erfreulich hohe Bestand hat von Stillle­
gungsmaßnahmen profitiert; fast die Flälfte der 
Rufplätze liegt auf Brachen oder in nicht che­
misch behandelten schütter gesäten, ungenutz­
ten Kulturen. Die Wachtel ist Zugvogel; er­
ste Rufe am 23.4. (1999, 2001), 26.4. (1998. 
2000), 27.4.( 1997). Späte Wachtelschläge: 15. 
August (1998. 1991).

Sie erscheint von Jahr zu Jahr in stark wech­
selnder Fläufigkeit. Die meisten Kartierungs­
jahre deckten sich mit guten Wachteljahren, 
wie insbesondere 1998 und 2001. Dennoch ist 
der Bestand eher zu niedrig erfasst worden. 
Bei Dämmerungsexkursionen hörte man mehr 
Rufer als in den lichten Stunden.
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Phasianus colchicus
3 D E F G H I J K L M N O P Q R S T U
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300 - 850 Reviere

n ist seit Jahrhunderten für Jagdzwek- 
bürgert und in klimatisch günstigen 
auch in der Lage, einen freilebenden 
zu erhalten. Strenge Winter fordern 
er, und es erfolgen immer wieder Neil­
igen. Dadurch schwankt der Bestand 
ich. Mitunter stirbt eine örtliche Po- 
aus. So teilte ein Jäger im Jahre 2000
• 20 Jahren bei Röwitz ausgesetzt; hat
• nicht gehalten”. Dementsprechend 
Carte kein Bild von langer Gültigkeit 
is lässt sich aber herauslesen, dass der 
rrangig in Gebieten mit Feuchtflächen 
auch höhere Staudenvegetation ge- 
>r allem durchwachsenes schütteres 
ich Brennnesseln. Die Häufigkeit am 
m Grenzgraben beruht auf günstigen 
;n (Staudenfluren am „Grünen Band", 
ichen mit Schilf) und auf Aussetzun- 
h niedersächsische Jäger. Hennen mit 
mrden selten gesichtet: 30.7.2001 mit 
:n, Böckwitzer Drömling (K i.öber); 
, Beetzendorf (ABS); 23.7.1998 bei 
ie (H ensel); noch am 2.9.1999 mit 
itelgroßen Küken, Grenzgraben Hoy­

ersburg (Gn). Bei Hagenau fingen Weißstör­
che die Küken eines freigemähten Gesperres 
(15.6.1997, BOsr).

Der Fasan lebt nicht in Paaren. Ein Hahn 
schart öfter einen Harem um sich. Viele an­
dere Hähne bleiben dagegen unverpaart. So 
ist die Revierzahl eine unscharfe, aber noch 
die praktikabelste Kenngröße für den Brutbe­
stand. Die Erfassung der auffälligen Vögel er­
schien leicht, doch versteht der in der Regel 
nicht sonderlich scheue Vogel sich zu verber­
gen. Der wahre Bestand könnte etwas höher 
liegen als oben angegeben. Balzrufe galten als 
Anzeichen für ein besetztes Revier. Sie waren 
ausnahmsweise schon im Februar, vor allem 
im März und in abklingender Häufigkeit bis 
Juli zu hören.
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■ralle Ral/us aquaticus
D E F G H  I J K L M N O P Q R S T U

30 - 70 BP

ark liegt inmitten des fast ganz Erl­
assenden Verbreitungsgebietes der 
le. Dennoch tritt diese im Untersu- 
biet nur spärlich auf. Sie findet im 
reis zu wenig zum Brüten geeigne- 
haftselemente. Ideal ist für sie das 
loor, wo etwa 6 Paare siedeln. Auch 
reiche Nordwestteil des Arendsees 
trlandungszone des südlichen Polvit- 
;s sagt mehreren Paaren zu. Einzel­
eilen sich auf Kleingewässer, so auf 
ir genutzte, mit Röhricht bewachse- 
cken, weitgehend verlandete Torfsti- 
ischteiche, Resttümpel von Mooren, 
inem Klärteich einer Zuckerfabrik 
neu hinteren Stapelteich Hoyersburg 
stark verschilfte Schlammwasser- 
er Gassonde. Stets handelte es sich 
bewachsene Flachwasserzonen mit 
thlammbänken.
il solche Lebensräume besonders 
beachtet wurden, mag der heimliche 
h an einigen Stellen der Erfassung 
haben. Zu sehen bekommt man ihn 
gegen ist die typische Grunzstrophe

auffällig, wird aber nicht oft spontan geäußert. 
Sie ließ sich jedoch mit einer Klangattrappe 
provozieren. Weitere Rufe aus dem Stimmen­
repertoire zu erkennen, erfordert spezielle Er­
fahrung. In Brutgebieten gibt es Wahrnehmun­
gen der Rufreihe von März bis November. Im 
Dezember waren nur "tück"-Rufe zu hören, 
und auch diese selten.

Jeder Tümpel ist ein Mikrokosmos, eine 
Insel vielfältigen Lebens. Wiedervernäss- 
sung ziemlich ausgetrockneter Kleinmoore 
oder Ausschürfen neuer Kleingewässer (Aus­
gleichsmaßnahmen!) halfen nicht nur der Ral­
le. Wo örtliche Klärteiche durch den Bau mo­
derner Klärwerke überflüssig werden, sollte 
man sie möglichst verschilfen und sich zu ei­
nem idealen Feuchtbiotop entwickeln lassen.

Mink und Marderhund richten zunehmend 
Schaden in Brutgebieten an. Ihre Bejagung ist 
schwierig; sie werden dadurch kaum nachhal­
tig dezimiert.
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elkönig Crex crex 15 - 40  Reviere
C D E F G H I  J K L M N O P Q R S T U

iptverbreitungsgebiet des schwer zu 
tenden, aber an der Stimme (“crex- 
:icht erkennbaren Vogels zieht sich 
turopa bis weit nach Sibirien hinein, 
irkkreis tritt die Art wie in ganz Sach- 
alt nur sporadisch auf. Sie bevorzugt 
/on Kräutern und Stauden durchsetz­
wiesen (“Wiesenralle”). Ihre früheren 
le sind in der Kulturlandschaft schon 
rch Melioration in Viehweiden oder 
iuktive Grasfelder umgewandelt. So 
iir noch Reliktvorkommen, wo noch 
ur kleinflächig - sumpfiges Grünland 
i ist. Das gilt für einige geschützte Tei- 
turreservat des Drömlings, den Rand­
ies Cheiner Moors und wenige Stel- 
etze, Milde, Augraben und in lokalen 
igen. Von Jahr zu Jahr fallen starke 
¡Schwankungen auf, wie sie in subop- 
Lebensräumen typisch sind. Es gibt 
ne Nachweise, in anderen häufen sich 
neu. Auf der Karte dargestellt sind nur 
von rufenden Vögeln. Ob sie wirklich 
ist in keinem Fall erwiesen.

Die Erfassung ist allerdings erschwert, w'eil 
die Ralle gern in der Nacht ruft. Zudem ist 
die Art Zugvogel und erscheint erst ab Mai. 
So bleibt eine breite Ermessensunschärfe 
bei der Abschätzung des Gesamtbestandes. 
Rufe wurden vom 2. Mai (2003) bis 16.Au­
gust (1997) registriert, die meisten im Mai, in 
drei Fällen auch aus Gerstenfeldern (Durch­
zügler?). Extrem spät - am 23.9.1992 - sind 
noch drei Wachtelkönige im Böckwitz-Jahr- 
stedter Drömling gehört worden (B raum ann  
in: D römling  1996). Wie bei den meisten be­
drohten Vögeln mit speziellen Ansprüchen an 
den Lebensraum ist die Erhaltung der Art nur 
durch Schutz und Wiederanlage von artgerech­
ten Biotopen möglich.
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Ile Gallinula ch/oropus
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D E F G H I  J K L M N O P Q R S T U

110 - 280 BP

zu den wenigen Schwimmvögeln, 
i an Wasserflächen armen Altmark - 
edigende Lebensmöglichkeiten fin- 
briitet sie an ländlichen Klärteichen, 
eldsöllen und auf einigen Dorftei- 
gibt sich schon mit sehr kleinen Ge- 
ufrieden, etwa ab 50 m2, sofern sie 
mg für ihr Nest findet. Angrenzen- 
ichen nutzt sie zur Nahrungssuche, 
aunlich, wie wenige Rohrhalme ihr 
itz genügen. Selbst auf einigen röh- 
i ruhigen Kleinteichen brütete sie, 
auf dicht über das Wasser ragenden 
Drömling zeichnet sich ein dichte­

nmen ab, obwohl ihr die meisten der 
en offensichtlich nicht Zusagen. Fa­
t Jungen zeigten sich auf den sehr 
menden Flüsschen und an breiten, 
ten Gräben. Im Verbreitungsbild 
ich der Lauf von Jeetze und Milde 
i fällt ihre geringe Scheu auf, so im 
vedel, wo sich besonders im Winter 
ls 10 Teichrallen am Tiergarten ein- 
d füttern lassen. Auch in Beetzen­
iten sich Teichrallen an einer Futter­

stelle zu den Stockenten. Mehrere Paare sind 
auf dem Burggraben im Städtchen Kalbe hei­
misch. Verloren gegangen sind ihr die meisten 
der kleinen Wasserbecken neben den Erdgas­
sonden, von denen sie einige mit flacheren 
Ufern bewohnte.

Ihr Bestand war im wesentlichen stabil, ab­
gesehen von Einbrüchen nach eisigen Wintern. 
Schutzprobleme: Für ihre Ansiedlung genügt 
schon, wenn man an den ziemlich vegetations­
frei gehaltenen Klärteichen eine Ecke mit Röh­
richt ließe. Selbst größere Zierteiche mit ei­
ner vor Raubzeug sicheren kleinen Schilfinsel 
werden gern angenommen. An etwas größe­
ren Restlöchem des Ton- und Kiesabbaus stö­
ren ungeregelte Freizeitaktivitäten.
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alle FuHca atra
3 D E F G H  I J K L M N O P Q R S T U

210 - 330 BP

ich der Stockente der zweithäufigste 
nvogel im gewässerarmen Altmark - 
m den rund 260 Brutpaaren siedeln 
BP auf dem größten See, dem Arend- 
zweitgrößte Gewässer, der Karpfen­
Rohrberg, ist für Angler angestaut 

in dem nur stellenweise geduldeten 
iden kaum 5 BP Fortpflanzungsmög- 
n. Die geringe Industrialisierung hat 
testgewässer von Kies- und Tongru- 
Torfstichen hinterlassen, auf denen 
it höchstens 30 BP leben können. Die 
l der Blessrallen brütet auf Kleinge- 
die meisten vom Menschen angelegt, 
lern auf Klärteichen. Die zahlreichen 
ltümpel der Gassonden wurden we- 
eringer Größe, steiler Ufer und feh­
schilf von der Blessralle gemieden. 
i entstandene Brutplätze sind einige 
solle und wenige verbliebene Moor- 
\u f  einzelnen der zahlreichen brei­
tgräben im ruhigen Drömling bietet 
ichtsaum Möglichkeit zum Nisten, 
wenigen Stellen der träge strömen­

den Flüsschen, z.B. an der Jeetze unterhalb 
von Salzwedel.

Kartierungsanleitung und Entdeckungs­
drang haben eine überdurchschnittlich gründ­
liche Untersuchung von Gewässern bewirkt. 
Oft suchten die Blessrallen Deckung auf, ver­
rieten sich aber durch scharfe Warnrufe. Den­
noch könnte in Einzelfallen ein Paar übersehen 
worden sein. Der Randbereich des Arendsees 
ließ sich vom langsam schwimmenden Fahr­
gastschiff aus, an das die Rallen gewöhnt wa­
ren, gut kontrollieren.

Bedroht ist ein größerer Teil der Vorkom­
men durch Ersatz traditioneller Klärteiche 
durch moderne Anlagen. Wo Klärbecken ein­
fach aufgelassen werden, haben sie einige Jah­
re besonderen ökologischen Wert, verlanden 
aber schließlich. Auf weniger anrüchige Was­
serflächen wirkt ein starker Nutzungsdruck 
durch Angler, Badelustige, Jäger (kaum ein 
Tümpel ohne Jagdkanzel), Kinder, Hundeba­
der - ein Grundproblem des Naturschutzes.
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i Grus grus
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36 - 44 Paare

•kkreis hat der Kranich in den letzten 
en zugenommen. Vor hundert Jah- 
jeweils mehrere Brutpaare aus den 

dem NO Salzwedel und bei Seebe- 
int, an der Neuemühle südlich von 
:n nach Entwässerung noch eins von 
;n. Der Drömling galt als westlich 
jbenes Brutgebiet ( B aer 1907, p.

' Karte ist der Brutbestand aus dem 
i dargestellt. Davon brüteten neun 
ht jenseits der niedersächsischen 
>n Bergen bis zu den Vierzehn Grä- 
eßau, eins bei Kapermoor (Kreis 
mindestens eins im Ohrekreis. Ei­
jährig besetzte Reviere aus zurtick­
Jahren sind ebenfalls eingetragen. 

’ gerechnet beträgt der Kranichbe- 
Creis etwa 41 Paare. Außerdem gibt 
rutreserve von 20 - 40 Tieren nach 
t im Drömling (S ender 1999, 2000) 
ifplatzbeobachtungen im Cheiner 
: Nester werden meist an von Was- 
umpf umgebenen Stellen in Bruch- 
ngelegt. Einzelne Paare begnügen

sich mit einem Feldsoll. Bemerkenswert sind 
drei Brutplätze an kleinen Waldmooren mitten 
im Kiefernwald. In trockenen Jahren herrscht 
Nistplatzmangel, und manche Brut geht durch 
Wildschweine verloren. Überhaupt würden 
noch mehr Kraniche brüten, wenn hinreichend 
ruhige, schwer erreichbare Brutplätze zur Ver­
fügung stünden.

Die Masse der Kraniche trifft Ende Febru- 
ar/Anfang März ein. Gleichzeitig rasten ein­
drucksvolle Scharen (im März bis über 5000), 
meist auf Maisstoppeln. Der Herbstzug ist mit 
kleineren Ansammlungen verbunden und zieht 
sich in manchen Jahren bis Ende Dezember 
hin. Zunehmend bleiben einige Überwinterer 
bei uns. Schon vor 230 Jahren gehörte der Kra­
nich zu den Vögeln, “die man nur bey dem 
strengsten Frost und Schnee vermisset” (Lü- 
deke 1774).
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jgenpfeifer Charadrius dubius

; D E F G H  I J K L M N O P Q R S T U

110 - 170 BP

e zeigt eine auffällige Häufung der 
nen in der nördlichen Mitte des Krei- 
brüten etwa 85 Paare auf dem Ge­

igezäunter Erdgassonden, wo sie auf 
Iten neben den Betonplattenflächen 
mulde anlegen. Der hohe engmaschi- 
zaun ist für die Vögel ein Schutz vor 
:n. Erstaunlicherweise werden auch 
en in ungewöhnlicher Umgebung 
imen, so im hohen Erlenbruchwald 
ilich von Salzwedel und in Kiefern- 
Gnielka 2003). Ungefähr 50 weite­
brüten in Kiesgruben (12-20 BP), auf 
:kneten Schlammflächen (5-15  BP), 
ten, steinigen Flächen in Gewerbege- 
0 -2 5  BP) und Freiflächen an länd­
lichen Einrichtungen (5-15 BP), ein 
iinem ehemaligen Militärflugplatz bei 
;1. Die meisten Funde glückten gemäß 
ierungsanleitung, welche das Aufsu- 
r Sonderhabitate forderte. Ein langer 
dt der Vögel an den Brutplätzen ver­
die Erfassungswahrscheinlichkeit (ab 
rz; noch am 7.8.1985 mit 3 nichtflüg- 
;en, Gassonde W Salzwedel, Z örner

1987). Zur Balzzeit fallen die Regenpfeifer be­
sonders durch ihre trillernden Rufreihen auf; 
wenn sie später Junge führen, durch Warnrufe. 
Während des eigentlichen Brütens, also länger 
als drei Wochen, verhalten sich die Vögel recht 
unauffällig, und man muss geeignete Flächen 
geduldig nach ihnen absuchen.

Der Bestand wird in den nächsten 20 Jahren 
zurückgehen, wenn die Gasförderung ausläuft. 
Doch die Art ist in der Wahl von Brutplätzen 
flexibel: Am 5.7.2002 griff ein Regenpfeifer 
einen Bussard auf einer Kiesfläche unter ei­
nem hohen Windgenerator an und verfolgte 
den abfliegenden Greifvögel (südöstlich Leet- 
ze). Gefährdet sind Regenpfeifer in nicht ab­
gesperrten aufgelassenen und oft mit Wasser 
gefüllten Kiesgruben durch Badebetrieb und 
Motocross.
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200 - 500 BP

tz war für die Altmark einmal ein 
tsfaktor. Seine Eier wurden z.B. in 
er Zentralmarkthalle zu hohen Prei- 
uft, so aus Gardeiegen 71 Eier am 

323 am 2.4.1910 (H ocke 1909, 
Aber erst die fortschreitende Me­
nd moderne Landmaschinen ließen 
tion bedrohlich schrumpfen. Damke 
ählte 11 plattgewalzte Kiebitzgelege 
rgen Wiesen bei Thüritz 
i derzeitigen 293 Nistplätzen befan- 
meist an verschlammten Stellen - 

iesen, 77 auf Schwarzäckern, 15 auf 
ddern, 41 im jungen Mais, 13 auf 
Kulturen, 26 an Flachgewässern, 11 
Kiesgruben mit schütterer Kräuter­
zahlreichen Bruten auf Ackerland 

Iwestlichen Altmark berichtet schon 
(1935a). Phänologie: Balzflüge 19. 
uni; Gelege ab 26. März (2002); frü- 
|vögel 6.5.(1999). Einzelne Paare 
och Anfang Juli. Ab Ende Mai setzt 
ommerzug ein (24.5.2002:12 nach 
■del). Während des Frühjahrszuges - 
chen um den 1. März -  gibt es An­

sammlungen von bis zu 3000 Kiebitzen. Trotz 
seiner Auffälligkeit im weithin überschaubaren 
Lebensraum ist der Kiebitz nicht einfach zu 
erfassen. Je nach Vernässungsgrad der Land­
schaft schwankt sein Bestand von Jahr zu Jahr 
beträchtlich. Häufig treten während dersel­
ben Brutsaison Revierwechsel auf, wenn ein 
Brutgebiet z.B. durch Bearbeitung oder Aus­
trocknung für die Art unbesiedelbar wird. Man 
könnte ihn zu den opportunistischen Brutvö­
geln rechnen. Bedenklich ist, dass oft nur noch 
isolierte Paare brüten, da der Bruterfolg von 
der gemeinsamen Verteidigung abhängt. An­
griffe erfolgten auf Rotmilan, Mäusebussard, 
Turmfalke, Aaskrähe, Kolkrabe, Graureiher. 
Am 4.5.2003 attackierten drei Kiebitze vehe­
ment einen immer wieder im Sturzflug auf Li- 
mikolen herabstoßenden Wanderfalken, Hoy­
ersburg.
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>ine GaHinago gaH'mago 45 - 95 Reviere
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s weist als wichtigstes Brutareal den 
l aus. Dieser beherbergt mit etwa 120 
t das bedeutendste Bekassinenvor- 
Sachsen-Anhalts. Im Kunrauer und 

z-Jahrstedter Drömling erreicht die 
e Dichten von 1,0 bzw. 0,9 BP/10 ha 
j g 1996). Etwa die Hälfte des Dröm- 
;tandes siedelt im Altmarkkreis. Sonst 
ier nur sporadische Vorkommen. Zu 
ist ein Brutgebiet nahe derNordgren- 

estedt, Cheine und Brietz sowie im 
i Secantsgraben, wo durch gestalten­
schutzmaßnähmen moorige Standor- 
vertet werden konnten. Auch auf die 
ng eines Moores als Ausgleichsmaß- 
idöstlich von Gardelegen reagierte die 
e mit Wiederbesiedlung, 
twer zu findendes Nest legt sie von 
;endem Gras gedeckt am Boden an, 
■ auf größeren sumpfigen von Binsen­
bülten durchsetzten Wiesen. Niedrige 
e und lichtes junges Laubgehölz kön- 
; Brutreviere einbezogen sein (D röm - 
6). Pfahle und abgestorbenes Holz 
ls Übersichtswarten genutzt. Notizen

über Balzflüge liegen vom 11. März (2001, 
Drömling, Rh) bis 22. Juni (2003, Cheiner 
Moor, Ho), über Bodenrufe (“tücke-tücke”) 
bis 29. Juni (2002, Jeetze N Audorf, Ho) vor. 
Solche revieranzeigenden Signale sind für die 
Erfassung wichtig; denn während heimische 
Bekassinen schon brüten, rasten noch nord­
östlich beheimatete Vögel. Das Durchzugsdia­
gramm (in: D römling  1996) zeigt einen Höhe­
punkt Ende März/Anfang April. Noch Anfang 
Mai sind fremde Vögel unterwegs. So wurden 
ausgefüllte Signaturen auf der Karte nur ge­
geben, wenn Revierverhalten durch Belegda­
ten dokumentiert worden war. Bloße Registrie­
rung auf der Strichliste genügte nicht.

Die Art ist vor allem durch Habitatverlust 
bedroht. So gab es noch 1970 Bekassinenbru­
ten bei Kraatz (Schünke); hier ist sie heute aus­
gestorben.
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hnepfe Sco/opax rustico/a 90 - 200 Reviere

D E F G H  I J K L M N O P Q R S T U

trtierung wurde dieser dämmerungs­
aktiven Art besondere Aufmerksam- 
imet. Durch etwa 350 Nachtfahrten 
re Brutverbreitung im größten Teil 
arkkreises aufgeklärt werden. Fast 
lagen Schnepfenreviere in größeren 

nit sumpfigen Stellen oder feuchtfri- 
chen Böden. Auf der Karte hebt sich 
;n der Erlenbruch- und Laubmisch- 
vischen Seebenau und Mechau an 
irenze des Kreises heraus. In Rand- 
der Letzlinger Heide, besonders in 
Jävenitzer Moors, liegt ein zweiter 
nkt des Vorkommens. Dünner sind 
;ebiete im Klötzer Forst und auf der 
:he der Hellberge besiedelt. Die we- 
3flächigeren Waldungen des Dröm- 
aen einzelne Nachweise. In manchen 
irscheinenden Forsten verliefen fast 
dansitze erfolglos, so im Forst Wis- 
en feuchten Wäldern beiderseits der 
1 am Augraben. Im reich strukturier- 
auer Forst balzte nach langjährigem 
Jahre 2002 eine Schnepfe (K napp).

Notizen zum Balzflug datieren vom 19. 
März (1998) bis 16.7. (2001). Durchzugsda­
ten (vom 9. März bis 14. April) häufen sich in 
der zweiten Märzhälfte. Im Jahre 2001 verur­
sachte Spätwinterwetter einen Zugstau. Nach 
zwei milden Tagen, am 31. März, stöberte ich 
am Tage bei Weteritz an sieben Stellen ins­
gesamt elf rastende Schnepfen auf; im Mai 
und Juni blieben hier Nachtexkursionen ohne 
Nachweis. Aus allen Herbst- und Wintermona­
ten gibt es einzelne Meldungen.

Zur Erfassung: Die langen Balzflugstrecken 
können Doppelzählungen verursachen. Diese 
lassen sich vermeiden, wenn man auf die in­
dividuell unterscheidbaren stereotypen Stro­
phen der Schnepfe achtet (G ntelka 1995a). 
Obwohl die Art in Deutschland weitgehend 
von der Jagd verschont wird, sind die heimi­
schen Bestände gefährdet.
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rachvogel Numenius arquata 45 - 75 BP
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Gast

der Kartierungszeit sank der Bestand 
ebigen Großbrachvogels in acht Jah- 
etwa 70 auf 50 Paare. Stabil blieben 
ommen nur, wo mit beträchtlichem 
i Schutzmaßnahmen ergriffen wor­
n, die vor allem den Nährstoffeintrag 
Jahdtermine betrafen. Solche Gebiete 
:sen am Secantsgraben und der Dröm- 
h in geschützten Teilen der Mildeaue 
r kleine Flächen Absprachen über die 
erfolgreich. Dagegen verminderte 

Bestand in der Jeetze-Niederung von 
is Schieben von sieben auf drei Paare, 
itive Trend ist so alt wie die Umnut- 
i Feuchtwiesen. Nach D amke (1930a) 
bei Thüritz auf 1500 Morgen (= 375 
;n Paare. Heute ist die Art dort aus- 
n. Am 25.3.1934 traf D athe (1939) 
: balzende Brachvögel" im Drömling 
/on Jahrstedt an. ln den 1940er Jah- 
der Brachvogel auf den Mildewiesen 
inhorst noch ein sehr häufiger Brut- 
nwohner); heute ist der Bestand dort 
chen.

Der Brachvogel kehrt früh aus der Winter­
herberge zurück: Erstbeobachtungen meist vor 
dem 10. März, frühestens am 13.2.1990 ( D röm - 
ling 1996) und 18.2.1997 bei Kalbe (S chw ar­
z e r ); Gelegefunde ab 18. April (2001, Bi) und 
im Mai, Jungvögel von der dritten Maideka­
de an und im Juni. Verlässliche Zahlen über 
den Bruterfolg geben die Brachvogelberichte 
aus dem Drömling (W elk 1 9 9 8 ;S eelig  1999, 
2000; W eber 2001, 2002; D amm  2003).

Der sich im Spätwinter so wetterhart zei­
gende Vogel verlässt schon von Ende Juni an 
bis August seine Reviere. Nennenswerte An­
sammlungen rastender Durchzügler sind nur 
aus dem Drömling bekannt, z.B. 28.Oktober 
(Jahr?) - 78 im Jercheler Drömling (D römling  
1996).
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itaube Columba livia, forma domestica 450 - 1050 BP
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100

derte Haustaube ist zwar noch stark 
sehen abhängig, pflanzt sich aber 
n eines Züchters wie ein Wildvo- 
d wird deshalb in diesem Atlas be­
it. Ihre natürliche Stammform, die 
>e, brütet in Gesteinshöhlen. Luken 
;n in höheren Baulichkeiten entspre- 
n angeborenen Suchbild bezüglich 
itzes. Die weitaus meisten Straßen- 
iten in Europa in Städten mit struk- 
Hochbauten (“Stadttaube”). Im Alt­
heben sich die Kreisstadt Salzwedel 
30 Paaren und Gardelegen mit etwa 
als Dichtezentren ab, obwohl auch 
.este eines einst stärkeren Bestan- 
. In Dörfern haben sich öfter einige 
Lirchturm angesiedelt. Auch Ruinen 
rche in Gardelegen) und verfallende 
m der Industrie und der Bahn bieten 
taren Unterschlupf. Etwa 20% der 
iben sind in Großställen heimisch 
so allein in Hottendorf etwa 30 Paa- 
)00). Die Zählung der verwilderten 
nur durch Beobachtung an Brutpläl- 
:h. Tauben aufeinem Scheunendach

oder auf Feldern sind meist freifliegende Vö­
gel eines Taubenhalters.

Einerseits füttern manche Tierfreunde lie­
bevoll die Stadttauben, andererseits bekämpft 
man sie, zum Teil mit beträchtlichem Kosten­
aufwand. Ihr ätzender Kot frisst an Verzierun­
gen von Baudenkmälern. Tauben sind auch ein 
hygienisches Problem; sie können ein Virus 
oder Milben verbreiten. Im letzten Jahrzehnt 
wurden zahlreiche Kirchen saniert und zum 
Fernhalten der Tauben Einflugsöffnungen ver­
gittert. Damit hat man auch den geschützten 
und nützlichen Mäusejägern Schleiereule und 
Turmfalke und örtlich der bestandsbedrohten 
Dohle die Heimstatt genommen. Für diese för­
derungswürdigen Arten sollten als Ausgleich 
an geeigneten Stellen Nisthilfen angebracht 
werden.
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ube Columba oenas
D E F G H  I J K L M N O P Q  R S T U

600 - 1150 BP

begrenzender Faktor ist für sie die 
an geräumige, möglichst marder- 

3ruthöhlen. Die meisten Niststät- 
iert ihr der Schwarzspecht, welcher 
ge, schwerer zu erkletternde Stäm- 
zugt. In die im Altmarkkreis vorherr­
Kiefer hackt der Schwarzspecht sei­
n gern in den oberen Stammteil mit 
riegelrinde. Von 115 Nisthöhlen be- 
ch 49 in Kiefern, 44 in Buchen, 10 in 
Drömling), 11 in weiteren Laubbäu­
Paar brütete in einem hohlen Eisen- 
m hoch in einem Beobachtungsturm, 

Übungsplatz südöstlich von Hotten- 
.1997 - 2 fast flügge Junge; Brack- 
i höhlenreichen Altbuchenbeständen 
ch mehrere Paare auf kleiner Fläche, 
hört man mitunter schon im Winter:
00 - ruft bei -2° C und Schneefall, 
Ho); 17.1.+ 14.2.2002, Balzrufe, Bu- 
•dpark Beetzendorf (Gn); 3.2.2002 - 
e und Rufe, Buchenwald Tangein 
de Februar/Anfang März besetzt die
1 der Hohltauben ihre Reviere. Letzte 
lute: 3.8.1998, Kiefern Faulenhorst.

Schon ab Mitte Juli treten artreine Trupps auf: 
17.7.1999 - 47 auf gemähter Wiese, Wenze; 
19.7.1998 - 22, Rand Erbsenfeld, Maxdorf; 
18.8.1994 - 85 am Jeggauer Moor (Lembke). 
Der größte Trupp - über 500 Hohltauben am 
20.10.1993 am Jeggauer Moor - wird als Hö­
hepunkt des Herbstzuges gewertet (D röm­
ling 1996). Schwärmen kann man den ganzen 
Winter über begegnen: 24.11.2003 - 92, art­
reiner Trupp, Saatfeld Kassuhn (Gn, Höhne); 
19.12.2002 -24 mit 330 Ringeltauben, Eichen 
Rand Maisstoppeln, Amt Dambeck; 5.2.2003 
- 90 mit 390 Ringeltauben, Maisstoppeln S 
Groß Chüden (Gn; Holz); 18.2.1999-105, Ge­
hölz und Hochspannungsleitung, Quarnebeck. 
Es hat den Anschein, dass ein großer Teil der 
heimischen Population im Gebiet überwin­
tert.
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aube Columba palumbus
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10 000 - 20 500 BP

r weitaus häufigste Nichtsingvogel 
rkkreises und ganz Sachsen-Anhalts, 
nd wuchs nach Einwandern in den 
bereich seit Ende des 19. Jahrhun- 
gehört auch zu den wenigen Gewin- 
neueren Agrarwirtschaft. Verstärk- 
ibau, auch die maschinelle Saat und 
Erbsen sowie Erbsenfelder als Still­

ider Gründüngungsflächen sorgen für 
Mahrung. Raps ist selbst bei Schnee- 
iie vegetabilisch lebende Art erreich- 
jewachsene Angebot an Winternah- 
/ohl bewirkt, dass viele Ringeltauben 
r nach Südwresteuropa ziehen, wo ein 
Jägern auf die Vögel wartet, 
rbreitungskarte zeigt die höchsten 
in den Städten Salzwedel, Kalbe 

elegen. Im Wiesengelände genügte 
lornbusch zur Nestanlage, nur 1,7 m 
Brachstreifen des „Grünen Bandes“ 
iderbusch, 3 in hoch, und im Sied- 
ich brütet sie öfter dreist in Blaufich- 
Vohnungsfenstern. In einem 0,8 ha 
ildgehölz mit Fichten bei Güssefeld 
n Jahre 2003 vier Paare. Die vielen

Koniferen des Friedhofs Salzwedel waren 1999 
und 2002 von etwa je 20 Paaren besetzt. Balz­
rufe sind fast das ganze Jahr zu hören, so am 
25.11.2003 - an 4 Stellen volle Strophen, Ufer­
zone Arendsee; auch im Mittwinter (20.1.1999
- 3 rufen; erstes Flügelgefecht, Park Schin­
kenmühle, Abbendorf). Am intensivsten sind 
die Taubenrufe im März, auch noch im April, 
wenn viele Gelegeverluste erneut Balz und 
Brut bewirken. Noch am 19.10.2003 wurden 
Junge in Liesten flügge (Holz). Von der gro­
ßen jahrweise wechselnden Zahl an Überwin­
terern ist nicht bekannt, ob sie bodenständig 
oder zugewandert sind. Maximum: 26.1.1998
- 1060 in vier Trupps, geschälte Maisstoppeln 
NW Dönitz.
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itaube Streptope/ia decaocto
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450 - 800 BP

rst um 1950 von Südosteuropa her 
deutschland eingewandert. Im Alt­
s lässt sich die Ansiedlungsgeschich- 
nachvollziehen; es fehlten Beob­

rüheste Angaben: Ab Mitte Sommer 
ei Türkentauben an der Bäuerlichen 
¡enossenschaft in Kusey; 4.8.1958 - 
ube an einer Lachtauben-Voliere in 
gefangen (W e b e r ; D röm ling  1996). 
;n-Anhalt schwoll die Population bis 
9 explosionsartig an und nahm dann 
ark ab. Eine ähnliche Entwicklung ist 
Itmarkkreis wahrscheinlich. Während 
erungsjahre fehlte die Taube schon 
i den meisten Dörfern. Das Verbrei- 
! entspricht den Verhältnissen in an- 
ndesteilen.
anlich wehrlose Art gehört zu den am 
an den Menschen gebundenen Wild- 
,uf der Karte erkennbar sind die Städ- 
iwerpunkte ihres Auftretens: Salzwe- 
0 BP. Gardelegen 75 BP. Kalbe 20 
idsee 25 BP. Klötze 20 BP. Mieste 
Blich Wernitz 20 BP. Entscheidend 
aerleben ist das Nahrungsangebot im

Winter. Dann sieht man sie öfter an Fütterun­
gen, in Geflügelausläufen, auf Schulhöfen. 
Größte Nahrungsgemeinschaft: 18.11.1999 - 
40 auf Maisstoppeln nahe Stallanlage. Tangein 
(Bi, Hü). Sie entfernt sich selten von Ortschaf­
ten und dringt nur ausnahmsweise in Wälder 
ein: 25.4.2002 - ruft, Kieferndickung 200 m 
von Mehrin; 15.5.2002 - 2. Waldweg unter 
Kiefern, 120 m vom Ortsrand Sylpke. Einzelne 
Rufer waren in allen Monaten zu hören, z.B. 
am 31.10.1999 in Kusey, 13.12.2000 Beet­
zendorf, 16.1.2002 Arendsee. Die Rufaktivi­
tät lebt Mitte Februar auf, ist von Ende März 
bis Ende August stark ausgeprägt und erleich­
tert die Erfassung. Dabei ist zu berücksichti­
gen, dass die Männchen tagsüber etwa neun 
Stunden brüten und nicht rufen.
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Hibe Streptope/Ia turtur 1300 - 2300 BP
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arkkreis weist einen guten Bestand 
•liehen Taubenart auf (durchschnitt- 
BP/km2). Ihre höchsten Dichten er- 
wo Gehölze an Feldfluren grenzen 
P/km2). Sie profitiert offenbar vom 
. Auf Feldern mit Rapsstoppeln oder 
Raps (27. Juni bis 11. August) und 

iblumen (Ende August/September) 
sie öfter beobachten. Auf Brachen 

an Wildkräutern, und auf frisch be­
eiden! liest sie Körnchen ab. Auch 
i von Waldungen vermag sie Nah- 
nden, z.B. Kiefernsamen, die sie auf 
er kahlen Stellen im Hochwald auf- 
Auf dem Truppenübungsplatz Letz- 
de, wo (abgesehen von Wildäckern 
ereich) keine Landwirtschaft betrie- 
siedelt sie nahezu so häufig wie im 
hschnitt. Auf Wiesen und Viehwei- 
man sie selten. Dennoch erreicht sie 
reichen Kerndrömling Dichten um 1 
Drömling  1996). Beobachtungen im 
bereich beschränken sich auf Nah- 
s am Rand abseits des Dorfes gele- 
lanlagen.

Im Gegensatz zu anderen heimischen Tau­
benarten gehört sie zu den empfindlichen Zug­
vögeln. Ihre Reviere besetzt sie erst Ende April/ 
Anfang Mai. Erstdaten: 17.4.1998, ruft im 
lichten Kiefernwald, Wötz (Gn); 21.4.2000 bei 
Röwitz (Schütte). Letzte Balzrufe: 18.7.2000, 
Barnebeck (Gn). Am Ende der Brutzeit bilden 
sich Ansammlungen: 6.8.1998 - 50 auf Lei­
tung über teilweise geerntetem Raps NO See­
benau (G n); 11.8.1990 - 50. Rapsfeld, Kolonie 
Jerchel (B rennecke 1991). 1.9.1998 - 25 auf 
Sonnenblumen, Röwitz (G\); 5.9.1991. - 60, 
Leitungsdraht, Feldmark Mieste (W elk). Die 
letzten Jahresbeobachtungen datieren meist 
aus der zweiten Augusthälfte bis 5. Septem­
ber.

Während der Erfassungsjahre war keine auf­
fällige Bestandsänderung zu bemerken. Als 
Körnerfresserin wird die Taube auch kaum 
durch Insektizideinsatz betroffen.



Sonderheft (2005) 59

ck Cuculus canorus 650 - 1150 Reviere
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caum einen Winkel im Altmarkkreis, 
den Kuckuck nicht hören konnte, 

rief er in Kiefernforsten. In den mei- 
en gab es wenige an Kiefern schma- 
Raupen, welche bei Gradationen für 

cuck attraktiv sind. Verdichtungen auf 
c liegen in strukturreichen Feuchtge­
nsbesondere im Drömling sah man 
kuck öfter mit Brennnesseln durch- 
e Schilfstreifen und Staudenfluren 
i, wo einer seiner wichtigsten Wirts- 
er Sumpfrohrsänger, in hoher Dich- 
Die beiden größten Städte des Krei- 

wedel und Gardelegen, weisen einen 
hschnittlichen Kuckucksbestand auf, 
dch in dichter bebauten Teilen kaum 
;uck bemerken ließ. Aber wegen des 
irundwasserspiegels siedelt hier der 
hrsänger bis in den Gartengürtel, und 
Bachstelze, einer der häufigsten Kuk- 
rte, kommt im Stadtrandbereich häu-

Gefahr von Doppelzählungen beachtet. Über 
die Zahl der Weibchen kann eine solche Er­
fassung nichts aussagen. Die Vorkommen lie­
ßen sich ökologisch genauer interpretieren, 
wenn mehr über die im Kreisgebiet gewähl­
ten Wirtsvögel bekannt wäre. Nur vier Brutbe­
lege wurden beiläufig notiert, dreimal bei der 
Bachstelze, einmal bei der Schafstelze, w elche 
im offenen Gelände dem Kuckuck Fortpflan­
zungsmöglichkeiten eröffnet. Erste Rufe wa­
ren meist in den letzten Apriltagen zu hören; 
frühestes Datum: 18. April (1991) bei Mie- 
ste (Benecke). Im Juni hört man den Kuckuck 
schon spärlicher; letzte Rufe extrem spät am 
26.7.2003 bei Cheine (H olzäpfel).

In den letzten Kartierungsjahren fielen die 
Zählergebnisse niedriger aus als vor dem Jahr 
2000; ob als Ausdruck einer kurzfristigen Be­
standsschwankung oder Anzeichen einer Ab­
nahmetendenz, blieb ungewiss.

Lartierungsnachweise beruhen fast 
auf dem Registrieren der weitschal- 

)ufe der Männchen. Dabei wairde die
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reule Tyto alba
D E F G H  I J K L M N O P Q R S  T U

D E F G H  I J K L M N O P Q R S T U

130 - 290 BP

irkkreis erwies sich als gut von der 
de besiedelt. Alle Brutplätze befan- 
i Gebäuden. Fast jedes Dorf hatte ein 
eher größere Ort auch bis drei Paa- 
vurde der Kirchturm angenommen, 
ter mardersicherer Brutplatz war der 
i von Trafo-Häuschen, sofern ein 
if vorhanden war. In einigen Dör- 
hwand die Art nach Abriss- oder Sa- 
rbeiten. Außerhalb der Dörfer waren 
eldscheunen und größere Melkstäl- 
meist aber nur dann, wenn Nistkä- 

ie Eule angebracht worden waren. 
Baumhöhlen wurden nicht nach- 
Die größeren weißen Flecken auf 

betreffen überwiegend Waldgebie- 
ich Landschaftsteile mit unfruchtba­
ren Böden. In manchem Ort könn- 
Schleiereulen gebrütet haben, ohne 
len Kontrollgängen etwas bemerkt 
t Grad der Vollständigkeit der Erfas- 
dennoch hoch. Zwar brachten auch 
.irsionen kaum Belege, doch war die 
jahrelang ein Untersuchungsobjekt 
chutzverwaltung Salzwedel, der Na­

turparkverwaltung Drömling (K lober 1999, 
2001) und der Naturschutzbundgruppe Kal­
be. Hinweise auf Vorkommen gaben meist 
Gewöllfunde. Die meisten Brutbelege waren 
Auskünften von Anwohnern zu verdanken. 
Besonders ältere heimatverbundene Altmärker 
kannten sich gut aus. Die etwa 120 Nistkästen 
ergaben gute brutbiologische Daten. Balzru­
fe schon ab Januar, vor allem im März. Jung­
vögel von Mai bis November, z.B.: 10.5.1996 
- 5 Junge beringt, Kirche Vienau (A rens). 
25.11.2000 - Paar mit 2 Jungen; Burgturm Kal­
be (Stachowiak). Die Anzahl der Jungen (bis 
acht, meist um fünf flügge) und der Prozent­
satz der Zweitbruten ist bekanntlich jahrwei­
se verschieden und vom Nahrungsangebot ab­
hängig. Im extrem mäusearmen Jahr 2003 war 
der Brutbestand stark reduziert.
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auz Strix a/uco
S D E F G H  1 J K I M N O P Q R S T U

320 - 800 BP

lseitiges Nahrungsspektrum sichert 
ldkauz eine weite Verbreitung. Wo 
en vorhanden sind und auf produk- 
iöden genügend Nahrungstiere leben, 
\ ihn mit hoher Wahrscheinlichkeit er­
Besiedelt werden vor allem alte Laub- 
’arkanlagen und manche Ortschaften, 
;n er in alten Dorflinden oder Eichen, 
jemäuern brütet. Maßgerechte Nist- 
nmt er gern an. Im Forst Klötze waren 
Brutkästen meist 7 oder 8 besetzt (P. 
:r). In Sachau brütete der Kauz 1994 
n einem alten Storchennest auf einer 
'ENECK.E 1996). Von einer mitgeteilten 
inem Kaninchenbau fehlen genauere 
in Brutpaar hatte am 29.4.1989 vier 
enerdig in einer hohlen Pappel, Kun- 
ämling (U ndeutsch 1990). Ausgeflo- 
ge fielen durch Bettelrufe in der Zelt- 
om 13. April bis 3. Juli auf. 
er Karte sind sicherlich weniger als 
wahren Bestandes dargestellt, bedingt 
e schwierige Erfassbarkeit nachtak- 
:en. Nur etwa jede Fünfte der etwa 
htexkursionen erbrachte Eulennach­

weise, und zwar meist in der Hauptrufzeit des 
Kauzes im Vorfrühling. Wertvoll waren Hin­
weise von Jägern und Förstern. Kleine Häu­
fungen von Meldungen stammen aus der Wohn- 
umgebung der wenigen Vögelkundigen. Das 
lückenlose Verbreitungsbild im Raum Kalbe 
beruht auf der jahrzehntelangen Kenntnis der 
Landschaft durch Oberförster i. R. Stachowi- 
ak und seiner Mitarbeiter. Provokationen mit 
Lockpfeife oder Tonband erbrachten beson­
ders im März gute Reaktionen. Balzrufreihen 
waren auch im Oktober und November und zu­
nehmend ab Januar zu hören. Von April bis in 
den Juli brachten Käuze selten, und dann nur 
einzelne Rufreihen. Wegen seiner Aggressivi­
tät gegenüber schwächeren Eulenarten sollte 
er nur in typischen Waldkauzhabitaten durch 
Nistkästen gefördert werden.
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reule Asio otus 240 - 780 B
D E F G H I J K L M N O P Q  R S T U
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t nur in Europa weit verbreitete Eule 
larkkreis kaum seltener als der Wald­
lässt sich aber noch schwerer erfas- 
r Kauz. Viele Fehlstellen auf dem 
1 sind sicherlich von ihr besiedelt. 
4 der Belege wurden bei den flä- 
mden regulären Kartierungsexkur- 
ischließlich von etwa 350 Nachtex­
) gewonnen. Die meisten Daten 
ms langzeitig kontrollierten Gebie- 
Raum Kalbe, im Drömling und lokal 
reichen von Beobachtern. Gelegent- 
ndigungen bei Förstern und Jägern 
uch manchen guten Hinweis. Im Ge- 
im Waldkauz ist sie nicht auf Höh- 
iesen; sie brütet meist in alten Krä- 
Elsternnestern. Ihr Hauptbeutetier, 
aus, kommt keineswegs überall in 
ii Landschaft vor, sondern bevorzugt 
'egränder, Bahndämme, Brachen auf 
andigen Böden. Eine Waldohreule 
iebig über einer breiten Gasleitungs- 
m Wald nördlich von Quarnebeck 
1). Fast alle ihre Brutplätze befanden 
Randzone von Kiefernwäldern, öf­

ter auch in recht kleinen Kiefemfeldgehölzen. 
Zu Waldkauzrevieren hält sie Abstand. Mehr 
als zehn Rupfungsfunde weisen den Habicht 
als Hauptfeind aus. Als Tagesruheplätze w'ählt 
sie meist gut gedeckt Nadelbäume. Ihre dump­
fen Balzrufe sind weit weniger aufdringlich als 
die des Waldkauzes und aus mehr als 250 m 
Entfernung kaum noch zu hören (Daten vom 
24. Februar bis 21. Mai). Bettelnde Junge fie­
len vom 11. Mai bis 15. August auf. In die Be­
standsabschätzung sind außer der schwierigen 
Nachweisbarkeit auch Bestandsschwankungen 
in Abhängigkeit von der Feldmausdichte ein­
gerechnet. So gab es im Jahre 2003 nach den 
Starkregenfällen und Überschwemmungen im 
Sommer 2002 kaum Feldmäuse und nur weni­
ge Eulenbeobachtungen.
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Skauz Aegolius funereus
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2 Reviere ____ — ______
Höhle mehrjährig besetzt
1 D E F G H  I J K L M N O P Q R S T U

20
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20 - 40 Reviere

ieckung des Raufußkauzes gehörte 
Jberraschungen der Kartierungsjah- 
:r war er im Land nur aus dem Harz 
ogel bekannt. Im angrenzenden Nie- 
en spürte man den Kauz schon eini- 
;hnte früher auf. Der erste unverhoff- 
,veis glückte in einer Zeltnacht am 
997 westlich von Darnebeck, als nach 
ntergang und am kommenden Mor- 
ilaufußkauz in einem märchenhaften 
estand rief. Von 1998 an wurde auf 
esonders geachtet. Eine ABS-Gruppe, 
¡alzrufreihe bekannt gemacht worden 
mstützte mich dabei. In den Hellber- 
dete W .- D .  H o e b k l  (Halle) nach der 
:z gezielter Nachtexkursionen haben 
trlich weniger als die Hälfte der Vor­
gefunden, einige nur durch Zufall, 

imeritz und auf dem Truppenübungs­
Hottendorf und Theerhütte. An den 

Rufplätzen gab es Fichtenkomplexe 
■enzende Kahlschläge, breite Schnei­
deflächen oder Kulturen. Rufe regi- 
w'ir zwischen dem 30. Januar und 18. 
bei es sich bei unermüdlich rufenden

Männchen im Mai und Juni wohl um unver- 
paarte Tiere handelte. So rief am 18.5.2002 
ein Raufußkauz anhaltend ab 21.20 Uhr bis 
tief in die Nacht östlich der Kolonie Kämeritz 
[M20], weshalb ein Einschlafen im Zelt nur 
mit Ohropax möglich war ( G n ) .  E s wurde le­
diglich eine (über wenigstens 4 Jahre) besetz­
te Bruthöhle gefunden, 6,5 m hoch in einem 
Kiefernüberhälter nördlich von Quarnebeck 
[K15], Am 18.6.1999 antworteten nach Son­
nenuntergang auf zw ei Rufreihen eines Männ­
chens offensichtlich zwei Jungvögel mit einsil­
bigem „kju“, östlich Ziemendorf [S2].
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nelker Caprimulgus europaeus
D E F G H  I J K L M N O P Q R S T U

110 - 200 BP

ierige Erkundung der Vorkommen 
nmelkers war ein Schwerpunkt des 
jsprogramms. 282 Zeltübernachtun- 
:wa 30 weitere Nachtexkursionen er­
n eine befriedigende Erfassung der 
iwalbe”. Alle Nachweise glückten 
olzforsten und Heidegebieten. Mehr 
iere befanden sich im zum Altmark- 
irenden Teil des Truppenübungsplat- 
nger Heide, sechs im ehemaligen 
lände nordöstlich von Gardelegen. 
Vorkommen in den Hellbergen hat- 
•ößte Dichte in einem Übungsgebiet 
;re/8 km2, H oebel). Gut besiedelt 
armen Kiefernwälder bei Ziemen- 

hier stammt auch der einzige Gele- 
4.6.1999 - Altvogel auf 2 Eiern un­
Altkiefern (Förster S chilling); 19.6. 
ler geschachtelte Schalenhälften in 
ul de zwischen dürftigem Gras und 
rschem Holz; die Jungen waren ver- 
n, 1,2 km W Harpe (Gn). Lückiger 
ngwuchs auf dem Grenzstreifen und 
ides Kiefernaltholz waren für meh- 

in der Nordwestecke des Kreises

attraktiv in einem Ausläufer der Lüneburger 
Heide. Unter weiteren verstreuten Vorkommen 
sind die im Steimker Holz und in den Waldge­
bieten bei Klötze die bedeutendsten.

Als Jäger nachtaktiver Insekten findet der 
Ziegenmelker erst spät im Frühjahr günstige 
Nahrungsbedingungen. Früheste Beobachtung: 
4.5.2000 - jagt stumm, 21.20 Uhr SZ; breite 
Piste im Kiefernwald SW Harpe. Die schnur­
renden Balzstrophen wurden vom 6. Mai bis 4. 
August registriert, als Singplätze dienten meist 
hohe Kiefern nahe Heideflächen, Nadelholz­
kulturen oder Schneisen.

Der Ziegenmelker gehört zu den Verlie­
rern der für viele Organismen günstigen öko­
logischen Waldwirtschaft. Schon während der 
Kartierungsjahre verwaisten Vorkommen, wo 
aus durchsonnten Kiefernkulturen Dickungen 
geworden waren. Das Beibehalten einer be­
grenzten Kahlschlagwirtschaft wäre ein Bei­
trag zur Erhaltung der Artenvielfalt.



Sonderheft (2005) 65

Segler Apus apus 500 - 1100 BP

tand wird durch das Angebot an Nist- 
legrenzt. Das sind meist Hohlräume 
bauten, besonders schlitzartige Öff- 
jnter Dachtraufen. Am Transforma­
n Mieste siedelten sich Segler in maß- 
n Nistkästen an. Ein Paar okkupierte 
ihof Mieste ein Mehlschwalbennest. 
Carte heben sich die Städte Salzwedel, 
;en, Klötze und Mieste ab. Hier brüten 
der auch an Industriebauten. Mehre- 
nisteten an den Wasserburgen Kalbe 
nburg. Auf dem Lande werden meist 
gen an Kirchtürmen bezogen, auch 
stockigen Gutsgebäuden und Bahn­
en. Eine Brut in nur 4 m Höhe an ei- 
hnhaus in Hanum ist Ausnahme. So- 
e baumbrütende Mauersegler wurden 
n Eichen bei Letzlingen entdeckt, und 
Randbereich des Truppenübungsplat- 
.überitz-Soll [S22]. 
tört zu den empfindlichsten Zugvö- 
erscheint meist erst um den 5. Mai. 
Notiz: 28.4.2003 - 2 über Gardele­

ie Juli verlässt uns die Mehrzahl. Am

6.8.1999 kreisten noch 14 Segler hoch über 
Salzwedel.

Die Erfassung wird durch beträchtliche Un­
sicherheiten erschwert. Unter den um einen 
Turm kreisenden Vögeln können außer bei­
den Brutpartnern auch Nichtbrüter sein. Zu 
manchen Tageszeiten zeigt sich stundenlang 
kein Segler am Brutgebäude. Bei nur zwei ge­
planten Begehungen sind Vorkommen leicht 
zu übersehen, wie Nachmeldungen und Mit­
teilungen von Anwohnern belegten.

Bei Schlechtwetter jagen Segler oft weit von 
den Brutplätzen dicht über Gewässern, über 
Getreidefeldern und zwischen licht stehenden 
Bäumen.

Ein drastischer Rückgang war nach 1990 
durch Abriss veralteter Gewerbebauten und 
durch Sanierungsarbeiten bedingt. So brüteten 
an den denkmalgeschützten Kirchtürmen von 
Brunau vor der notwendigen Restaurierung 
noch 11 bis 18 Paare (1995-1997; A rens).
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el Alcedo atthis 6 - 65 BP
D E F G H  I J K L M N O P Q  R S T U

,0 • b __ —■
d P- di

O
O \
. • 9J

• /«y
r \ • Pf &■

I • Cf
O / u \ [ • 0

r * \ i ■

\ ° ) / r •
>1 / I \

1

/ /
*

\ \ v . *r'
S q

1 O O
•xo O o • '0

e \» V
ast zur Brutzeit \ Vv ß ' o \ rx .
1 V S

N • &
p O -Z P

1
D E F G H 1 j K L M N 0 p Q R s T

i lässt sich nur mit Wissen um die 
testandsschwankungen des Eisvo- 
teinäß lesen. Nach strengen Wintern 
und 1996 kann die Population auf 
des normalen Besatzes zusammen- 

Durch meist zwei bis drei Bruten in 
;on sind selbst solche Verluste nach 
Jahren ausgeglichen. In den Jahren 
H und 2002 wurde nach einer Folge 
inter ein Maximalbestand erreicht; 
alle mit “Brut wahrscheinlich” mar- 
tsterfelder waren besetzt.
; Karte zeigt, konzentrieren sich die 
Jrutplätze in den Niederungen der 
i Dumme, Jeetze, Milde und Ohre 
er ihrer größeren Zuflüsse wie Au- 
ecantsgraben, Tangelnscher Bach, 
endsee hat vor allem außerhalb der 
ledeutung. Man sieht dann öfters ei­
gel auf den weit überhängenden Äs­
Lid- oder Westufer, auf Stegen und 
chilfhalmen auf Beute lauern. Aber 
Arendsee gibt es Brutzeitdaten. Zum 
mötigt er Steilwände, in die er seine 
■aben kann. Schon Wände von weni­

ger als 0,5 m über dem Wasser nimmt er an. 
Von 16 gefundenen Bruthöhlen befanden sich 
nur 6 an steilen Böschungen von Gräben, 6 in 
Wänden von Ton- und Kiesteichen, 4 in Wur­
zelballen gestürzter Bäume. Im reliefarmen 
Niederungsgebiet herrscht Mangel an Brut­
wänden. Man könnte mit wenigen Spatensti­
chen Abhilfe schaffen. Auch künstliche Röh­
ren, die in einer Kammer enden, bezieht er.

Im feuchten Mischwald Buchhorst NW 
Salzwedel flog ein Eisvogel aus einer Röh­
re in einem 2,2 m hohen lehmigen Erdhau­
fen (Material für den Wegebau) ab, 400 m 
vom nächsten breiten Wassergraben entfernt 
(13.6.2000. Gn).
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hopf Upupa epops 8 - 2 0  BP
3 D E F G H  I J K L M N O P Q R S T U

oßen Teilen Eurasiens und Afrikas hei- 
Viedehopf stößt in Norddeutschland 
• Verbreitungsgrenze. Er war einmal 
;t Sachsen-Anhalts nicht selten. Wie 
leisten Großinsektenfressern fiel sein 
mg in die Zeit der DDT-Anwendung 
Bis 1960 brütete er noch mehrfach in 
den im Raum Sanne (Mittig. Jäger), 
ten sich zwei Paare auf einer 200 ha 
Valdbrandfläche in den Hellbergen 
eit ( M üller  1948). Heute kommt er 
:iner kleinen Restpopulation auf dem 
Übungsplatz Coibitz-Letzlinger Hei- 
1993 bis 1997 im zum Altmarkkreis 
ien feil 14 Reviere/60 km2, B ra ck - 
lier findet er in der ihm zusagenden 
ppe reichlich Nahrungstiere, weil all 
:ehnte nicht mit Insektiziden gearbei- 
;n war, und so übertönt noch an war- 
:nden das Zirpen der Feldgrillen den 
sang. Bruten wurden in einer Beton- 
iem Steinhaufen, einer Fuge in einer 
d in hohlen Alteichen gefunden. Zwei 
Höhlen waren nur etwa 100 m vonein- 
Ternt ( B rackiiahk 1993, 1995). Nach

Beräumung des Übungsplatzes von Fundmu­
nition und Gerümpel nahm der Bestand etwas 
ab. In anderen Teilen des Kreises trat der Hopf 
nur episodisch auf. Offensichtliche Durchzüg­
ler sind auf der Karte nicht berücksichtigt. Frü­
heste Beobachtungen: 5.4.1995 - 1, Feldweg 
bei Mieste ( F escher); 15.4.1991 - 1, Sandweg 
Miesterhorst ( W elk). Notizen von Rufen: 22. 
April bis in den Juli. Späteste Beobachtung: 
28.8.2001, Wiesen bei Plathe ( P reis). Die Häu­
fung im Drömling erklärt sich aus hoher Be­
obachtungsaktivität. An anderen Stellen kann 
der Wiedehopf mit hoher Wahrscheinlichkeit 
in dem einen oder anderen Jahr unbemerkt ein 
Revier gegründet haben.
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165 - 350 Reviere

eit eine breite Zone quer durch Eu- 
i Altmarkkreis wie in ganz Sach- 
lt brütet er nur zerstreut. Als Nah- 
ialist ist er auf häufiges Vorkommen 
er Ameisenarten angewiesen. Zwar 
iten verwandt, zimmert er keine eige- 
öhlen. Gern nimmt er Nistkästen an. 
/ärmeliebend, was aber durch Atnei- 
nmen an sonnigeren Stellen bedingt 
So besiedelt er gern die südlichen 

iche von Wäldern, auch lichte Stellen 
inern, Obstwiesen, Gärten, Parkanla- 
r Nistkästen vorfindet, brütet er auch 
wäldern. Randbereiche von Öd- und 
lern (Kiesgruben, Deponien) sind 
en des Nahrungsangebotes attraktiv, 
i der Waldsaumzone und in Gehölz­
es Truppenübungsplatzes Letzlinger 
d Nistkästen oder Eichenüberhälter 
:n bieten. Er war einmal ein typi- 
vohner von Gartenanlagen, wurde 
durch Bekämpfung der Ameisen sei- 
nahrung beraubt, ln extensiv bewirt- 
i Gärten kommt er noch in Ortschaf- 
>nter den Spechtartigen der Altmark

ist er der einzige Zugvogel. Früheste Beob­
achtungen: 12.4.1999 - ruft an Gassonde Nähe 
Wald, Forsthaus Niephagen; 13.4.2003 - ruft 
in Gärten, Solpke. Der gut getarnte, rindenfär- 
bige Vogel fällt meist nur durch seine Rufrei­
hen auf. Mehrfach trugen zwei Wendehälse ab­
wechselnd, nicht synchron, ihre Strophen vor, 
wobei eine Stimme heller als die andere klang 
(Männchen oder Weibchen?); Daten vom 22. 
April bis 2. Juni. Die Ruffreudigkeit flaut 
schon Mitte Mai ab. Letzter Rufer: 1.7.1997, 
Stahrenberg, TÜP Letzlinger Fleide. Späteste 
Beobachtung überhaupt: 7.8.1998, Obstwiese 
Rohrberg (Ho).

Im Laufe der Kartierungsjahre wurde der 
Vogel sichtlich spärlicher. Man kann sein Vor­
kommen fördern durch Anbringen von Nistkä­
sten, Belassen alter Obstanlagen und Verzicht 
auf Insektizide.
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secht Picus canus
; d e f g h i j k l m n o p q r s t u

3 - 7 Reviere

er durch Mittel- und Osteuropa bis 
;n verbreitet. In Sachsen-Anhalt be­
r vor allem die an Buchen reichen 
tn Harz und im vorgelagerten Hügel- 
.a s  1997). Durch die Altmark verläuft 
den und Nordwesten hin die Verbrei- 
ize der Art. So handelt es sich bei den 
ler wenigen Feststellungen wohl um 
Ute umherstreifende Vögel. Hinwei- 
i wahrscheinliches Brüten gab es nur 
dien Randbereich der Letzlinger Hei- 
i im Militärgelände gelegen, wo der 
:ht am 23.4.1997 [S22] und 22.4.1999 
zwei Rasterfeldem an einer Höhle in 
teobachtet wurde.
n den Mischwäldern zwischen Dies- 
Dähre wurde die Art wiederholt zur 

in Buchenbeständen gehört und gese- 
■ läge der nordwestlichste Punkt eines 
aens in Sachsen-Anhalt mit Brutmög- 
n. Ein am 4.4.2003 bei Karritz durch 
rkiertes Revier liegt ebenfalls in ei- 
bmischbestand, schon auf dem Gebiet 
ibarkreises Stendal [RI2].

Der Grauspecht lässt sich am leichtesten in 
der Vorfrühlingsszeit (Februar, März) erfassen, 
wenn seine weiche, abfallende Rufreihe häufig 
zu hören ist. Während der eigentlichen Brut­
zeit - im Mai und Juni - verhält sich die Art 
heimlich und ist leicht zu übersehen. Nach der 
Brut zerstreuen sich die Jungen und erschei­
nen oft weit von ihren Brutstätten entfernt. Wie 
der Schwarzspecht und die Nachnutzer seiner 
Höhlen ist die Art stark an Buchen gebunden. 
Wo Buchen geschlagen werden müssen, soll­
ten wenigstens die höhlenreichen Stämme als 
Überhälter belassen werden.
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iecht Picus viridis
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260 - 470 BP

specht besiedelt ganz Mitteleuropa, 
nark findet er an vielen verstreut be­
eilen seine Ansprüche erfüllt. Er tritt 
gehäuft auf. Lücken des Vorkommens 
vor allem Kiefernforste und gehölz­
en. Auch die sumpfigen Erlenbruch- 
eidet der gern am Boden nach Nah- 
iende Vogel. Er liebt durchsonnte 
Laubgehölze, Auwaldstücke, Park- 

iuch die in manchen Altmarkdörfem 
len alten Eichen. Kurzgrasige Rasen- 
nd für seinen Nahrungserwerb gün- 
s kann man ihn im Randbereich grö- 
ichaften in älteren Obstanlagen, auf 
ien umsäumten Sportplätzen und in 
:n Gärten beobachten. Besonders au- 
:r Brutzeit ist es nicht ungewöhnlich, 
i einen Grünspecht an Hausmauern 
Dächern nach versteckten Insekten 
:ht. Bruthöhlen zimmerte er in Wei- 
en und in einen Apfelbaum. Das In- 
edehnter Waldungen meidet er. Im 
ungsreich bestockten Klötzer Forst 
ine Freiflächen um die Forsthäuser

Döllnitz und Zartau das zu den meisten Grün­
spechtrevieren gehörende Offenland.

Er ist Jahresvogel. Selbst Wintervorkom­
men geben Aufschluss über mögliche Bruten 
in der Umgebung. Seine wiehernde Balzstro­
phe ist zuweilen schon im Mittwinter zu hö­
ren, so am 7.1.2001 im Jahrstedter Drömling 
( R e u t e r ) und am 11.1.2000 am Ostufer des 
Arendsees (lebhafte Rufreihen, Gn). Bis etwa 
20. April hält die Ruffreudigkeit an. Während 
der eigentlichen Brüte- und Huderzeit ver­
hält er sich wenig auffällig, was die Erfassung 
erschwert. So mag sein Bestand eher unter­
schätzt worden sein, der wohl in den meisten 
Jahren näher an der oberen Grenze der angege­
benen Häufigkeitsspanne lag. In strengen Win­
tern kann der Specht empfindliche Einbußen 
erleiden, wie 1996/97. Zu seinem Schutz soll­
ten Obstwiesen mit hochstämmigen Bäumen 
geschont werden.
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rzspecht Dryocopus martius
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600 - 900 BP

■ zweithäufigste Specht im Altmark - 
nicht an ausgedehnte Wälder gebun- 
fgebiete heben sich zwar durch dunk­
ing auf der Karte ab. Aber gerade im 
’ und in Flussauen besiedelt er auch 
hochstämmige Gehölze und fliegt 
Nahrungssuche zu Nachbargehölzen 
igruppen mehrere hundert Meter weit 
dich freie Flur. Gern hackt er an mor- 
mmstümpfen oder toten Stammtei- 
Insektenlarven. So gibt es nur we­
iße Löcher” (ohne Brutvorkommen) 
■rbreitungskarte. Das sind einerseits 
rate in der ausgeräumten Agrarland- 
idererseits die Städte Salzwedel, Gar­
Kalbe, Klötze, obwohl hier alte Park­
nit reichem Baumbestand vorhanden 
Specht zeigt also keine Tendenz zur 

;rung. Seine Flöhlen zimmert er gern 
Stämme, so dass die Brut nicht leicht 
ernden Raubsäugem erreicht werden 
vorzugt wählt er Buchen, auch wenn 
ge dieser Bäume in einem Park am 
stehen, wie in Jeeben, Beetzendorf 

sterneuendorf. Wo großflächig Bu­

chen fehlen, nimmt er auch alte Kiefern als 
Höhlenbäume an, meist die oberen Stammtei­
le mit glatter Spiegelrinde. Mitunter sind Höh­
len in rindenlose Stammteile von Eichen oder 
Pappeln gezimmert.

Der optisch wie akustisch auffällige Specht 
ließ sich gut erfassen. Er streift in großen Re­
vieren umher, so dass sein Bestand leicht über­
schätzt werden kann. Sein weitschallendes 
Trommeln war vom 19. Januar an zu hören, 
besonders oft im Februar bis Anfang April. 
Einzelne späte Trommler (bis 17. Juni) wa­
ren wohl unverpaart; denn ab Mitte Mai wur­
den schon die Jungen flügge. Als Höhlenbauer 
für Eulenarten, Wiedehopf und Hohl taube ver­
dient der Vogel besonderen Schutz.
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4700 - 8000 BP

seitiges Nahrungsspektrum sichert 
ensmöglichkeiten in unterschied- 
üehölztypen. Er ist zweithäufigster 
vogel und fehlt nur in einem einzigen 
3 [T20], im Kerngebiet des Truppen- 
atzes Letzlinger Heide. In hochstäm- 
ischwäldern erreicht er seine höchste 
im 15 BP/km2) . Selbst in dürftigen 
irsten findet er sein Auskommen. In 
:n Grüngebieten zeigt er verminderte 
genüber Fahrzeugen und Passanten.
5 besetzten Höhlen, 0,4 - 11 m hoch, 
sich 42 in Birken, 41 in Kiefern, 16 
, 11 in Fichten, sogar 2 in Apfelbäu- 
ärker befahrenen Asphaltstraßen, 60 
n vom Waldrand entfernt. Oft schlägt 
■fohlen in verpilztes Holz. Aus dem 
en Alter der bettelnden Jungen lie­
he Daten des Legebeginns rückrech- 
Vpril bis 24. Mai. Spätester Höhlen- 
L2003 - fast flügge Junge, Kiefer bei 
ei noch spätere Bruten enthielten am 
littelgroße Junge. Erste kaum flügge 
31. Mai.

Der Buntspecht lässt sich leicht erfas­
sen, besonders von Mitte März bis 10. April, 
wenn durch das weit hörbare Trommeln in­
tensiv Reviere markiert werden. Fehlerquel­
le: Auch Weibchen trommeln. Das Trommeln 
setzt schon Ende Dezember ein (17.12.1998, 
Altkiefern, Arendsee) und steigert sich bereits 
im Januar. Während des Brütens und in der 
Huderphase verhalten sich Spechte unauffäl­
lig (20. April bis 15. Mai). Wenn danach mit­
telgroße bis fast flügge Junge versorgt wer­
den, wird man durch Warnrufe von Altvögeln 
und das laute Betteln der Jungen auf bislang 
erfolgreich verlaufene Bruten aufmerksam. 
Nach dem Ausfliegen der Jungen sind die 
Zählergebnisse trügerisch; selbständige Junge 
erscheinen ab Mitte Juni auch in zur Brut un­
geeigneten Gebieten.
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»pecht Dendrocopos medius
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90 - 190 Reviere

eziellen Ansprüche an den Lebens- 
chen ihn zur Zeigerart für an älteren 
liehe Laub- und Mischwälder und er- 
ine lückenhafte Verbreitung. Auf der 
)en sich besonders ab das Seebenau- 
die Laubwälder entlang der Grenze 
ne bis Riebau, das Waldschutzgebiet 
die Auenwälder bei Beetzendorf, der 
Klötze und die verbliebenen Altei­
westlichen Randbereich des Trup- 
gsplatzes bei Letzlingen. Im Dröm- 
;delt er einige größere hochstämmige 
d Mischgehölze. Wo der Mittelspecht 
Uten die Wälder oft urwaldartig an. 
inen weniger kräftigen Schnabel ist er 
leichter zu bearbeitendes Totholz an­
i. Einen großen Teil seiner Insekten- 
sammelt er auch vom Blattwerk ab. 
en konnten nicht gesucht werden; es 
nur drei Zufallsfunde: 5.6.1997 - mit­
Junge, 4,6 m, Weide, Nordrand See­
Bolz; 16.6.1996 - mittelgroße Junge, 
inke Eiche, Forst Klötze; 18.6.1997 - 
;e, tote Erle, 11 m. Klein Wismar. Ge­

rade flügge Junge: 13.6.1998, Eichen-Buchen- 
Bestand bei Niephagen.

Der Mittelspecht hält sich vor allem in der 
Kronenregion auf. Am ehesten verrieten ihn 
seine revieranzeigenden quäkenden Balzrufe; 
sie wurden am intensivsten im März vorgetra­
gen (Daten: 19. Februar bis 6. Juni) und ließen 
sich auch gut durch gelegentlich eingesetzte 
Klangattrappen provozieren. Stimmenkenner 
konnten den Specht auch anhand seiner kek- 
kernden Rufreihe orten.

Der Mittelspecht könnte in einigen Jahr­
zehnten zu den Gewinnern einer ökologi­
schen Waldwirtschaft gehören. Derzeit kann 
man ihm nur durch Schonung älterer Eichen­
bestände helfen. Der Schwerpunkt seines ver­
hältnismäßig kleinen Verbreitungsgebiets liegt 
in Mitteleuropa. So besteht für uns eine beson­
dere Verantwortung für die Erhaltung der be­
drohten Art.
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1

280 - 520 BP

iches Vorkommen kann nicht allein 
eile Nahrungsansprüche zurückge- 
den. Man sieht ihn an dünnen, ab­
en Ästchen Rinde abhämmem, aber 
,aub Kleininsekten absammeln. Ge­
i seiner geringen Körpergröße rntiss- 
veit mehr Kleinspechte in der Alt­
schaft ernähren können. Die meisten 
re befanden sich in feuchten Laub- 
hgehölzen und Baumgruppen der 
d Bachauen. Das gilt auch für Tei- 
rmlings. Dagegen trat er im Innern 
nter Waldungen kaum auf, in Kie- 
nden nur, wenn sie reich mit Bir- 
mischt waren. In allen Brutrevieren 
sichhölzer oder morsche Birken, in 
seinem schwachen Schnabel Höh- 

iern kann. Hier alle Notizen von 
n: 4.6.1998 - größere Junge, 1,6 m, 
impf, Wallstawe; 28.5.1999 - mittel- 
ge, 4,1 m hoch, Weide, Mahlsdorf; 
- greift Buntspecht an, der toten Ast 

¡pechthöhle angeflogen hat, Erle, 8,5 
; 30.6.1997 - noch fast flügge Junge; 
:ide, Teiche Polvitz.

Am leichtesten erfassen lässt er sich im zei­
tigen Frühjahr. Dann hört man sein schnur­
rendes Trommeln - am intensivsten von Mit­
te März bis Mitte April, aber noch öfter seine 
kickernden hohen gereihten Rufe. Frühestes 
Trommeldatum: 10.2.2001, Rand Beetzendor­
fer Bruch (Ho). Ab Juli streifen Jungvögel um­
her, auch weit abseits möglicher Brutplätze. 
Nach Mitte April lässt seine Wahrnehmbarkeit 
nach. Zudem sind seine schwachen Rufreihen 
und das halblaute Trommeln nicht so weit zu 
hören wie die Stimmen anderer Spechte. Man 
kann davon ausgehen, dass die Art unterreprä­
sentiert erfasst wurde und der wahre Bestand 
nahe der oberen Grenze der angegeben Brut­
paarzahl liegt.
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nlerche Galerida cristata 250 - 520 BP
D E F G H I J K L M N O P  Q j t  S I  U

1

J 1 1 l"*” Nr-7~=
• • • • • • J ft- •

• ft • • f t • k • •
m • VI • • • • •

- r * • • r i • • • •
• • r

j i •\ • • *
•

f \ • • • • • (
• • \ • \ • • s )

• • • • • • K* /
\ / > • 4 f

• - 0 3 /•
\

a
i i . • f t J

• }

e

A / •
■ h• • • 1

•
* • • • •\ y
T N • • • •

• • • -•
X • • \ \

•3 xj§~ • •s\
-6 —- •
-11 \  /

n an den spärlichen Vorkommen im 
chsen-Anhalts, ist die Art im Altmark- 
h in einem erfreulichen Bestand an­
. Ihre Brutplätze wählt sie durchweg 
;h menschlicher Siedlungen. Häufun- 
auf der Karte in Städten zu erkennen 
lei. Gardelegen. Klötze). In 247 Fäl- 
e der Lebensraum notiert: Die größ- 
tung für die Art haben Großställe und 
:höfte (92mal), auch Flachsilos und 
ätze in deren Nähe (13). Gern wer- 
erbegebiete mit ihren Flachdächern, 
td Asphaltplätzen angenommen (41), 
erplätze (17), Supermärkte (11). Zwi- 
jeren Wohnblocks (13) schwindet sie, 
sträucher ausbreiten. Auf Wegen und 
i Brachen an Ortsrändern (34) sieht 
öfters. Weitere Habitate: Bahnanla- 
, Sportplätze (6, davon einmal Reit- 
chulhof (2), Gassonde (2), Deponie 
ittplatz in Ortsnähe (2). 
rfassung bereitete wenig Probleme. 
Gntervorkommen geben Hinweise 
rebiete. Durch ihr auffälliges Verhal- 
Vegen, Dächern, Erdhaufen, ihre ge­

ringe Scheu und ihre markanten Rufe gehört 
sie zu den leicht wahrnehmbaren Arten. Ge­
sang war während der ganzen Kartierungspe­
riode von Mitte März bis Mitte Juli zu hören. 
So wird die ermittelte Bestandszahl als real 
eingeschätzt. Es gibt sogar eine schwache Pe­
riode des Herbstgesangs (29.9.1999, Großstall 
N Gardelegen; 19.10.2000, Hagen). Noch am 
10.7. (1999) trug ein Vogel Nistmaterial, Groß­
stall Kläden.

Die Haubenlerche ist Standvogel. Bestands­
begrenzend ist das Nahrungsangebot im Win­
ter. Tierausläufe gehören zu den Winterrefugi­
en. Möglicherweise verbessert die zunehmende 
Pferdehaltung ihre Überlebenschancen. Ihr 
Vorkommen erschien in den letzten Jahren sta­
bil, doch berichteten ältere Einwohner, dass 
die Art in früheren Jahrzehnten bedeutend häu­
figer gewesen sei.
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srche Lullula arborea 3100 - 4200 BP
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freund aus dem Süden Sachsen-An- 
nt über das reiche Vorkommen der 
he in der Altmark. Der Vogel ist be- 
Bewohner der Ränder, Schneisen 

ungen der Kiefernwälder, die aufden 
digen Böden vorherrschen. Häufun- 
m Randbereich des Truppenübungs- 
jtzlinger Heide und der benachbar- 
•nforste zu erkennen, auch im Raum 
>rf-Harpe und im Nordwestteil bei 
i. Die Fehlstellen liegen im Bereich 
bruchwälder und großen Wiesenge­
dern Drömling. Öfter wurden Heide- 
.ich am Rand von Laubgehölzen im 
nd angetroffen. Sogar im Kern des 
bungsplatzes zählte ich 17 singende 
hen auf etwa 6 km2 in einem tiber­
nit Gras und Heidekraut bewachse- 
Panzerspuren zerfurchten Gelände 
3en bis 5 m hoher Birken. Bei See- 
ig eine Heidelerche über kiesbeleg- 
nde einer Gassonde im Erlenbruch- 
.1996).
irt früh aus der Winterherberge zu­
e Gesänge: Ende Februar bis Mitte

März; frühestens am 19.2.1998 (bei Himmel­
reich). Der Gesang klingt Mitte Juli aus. Gele­
gentlich sind Herbstsänger zu hören (drei Da­
ten vom 26. - 28. September). Um Ende März 
ist die ergiebigste Erfassungszeit. Zählt man 
nur singende Vögel, unterschätzt man den Be­
stand. Beim Abgehen von Waldrändern und 
Abfahren von Schneisen mit dem Rad sah man 
öfter meist zu zweit auffliegende Heideler­
chen. Ab Ende Juni trifft man schon auf kleine 
Gesellschaften (20.6.2001 - 14 auf kurzrasiger 
Brache, Hemstedt). Direkter Zug in lockeren 
Gruppen fiel ab 23.September (1992, B m ) auf. 
Noch am 25.11 .(2002) flogen zwei Vögel ru­
fend nach W, Groß Chüden (Oi ).

Eine Bedrohung des stabil erscheinenden 
Bestandes ist aus lokaler Sicht nicht zu erken­
nen.
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rche A/auda arvensis 26 000 - 42 000 BP
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sfläche bestellt zu etwa 70% aus Äk- 
Wiesen. So ist die Feldlerche zweit- 

■r Brutvogel. Siedlungsdichten: Feld- 
i 25 BP/km2, auf kurz bewachsenen 
sogar um 80 BP/km2, lokal über 100 
Mähwiesen auf ärmeren Böden (ge- 
■Vuchshöhe) 20-40 BP/ha. Viehwei- 
ien gemieden (kaum Bruterfolg). Er- 
meist im Wintergetreide (20 bis 40 
und jungen Raps (15 bis 30 BP/km2). 
hoch aufgeschossenen Kulturen ver- 
:t dann die Lerche. Die zweite Brut er­
n in Sommergerste (bis 40 BP/km2). 
eiche Leinfelder (nach Stilllegungs­
men) sind im Juni attraktiv (bis 70 
. Auch Erbsen und sogar junger Hanf 
ingenommen, nach der Mahd wieder 
elder. In den vogelarmen steppenarti- 
:n des Übungsplatzes Letzlinger Hei- 
üert die Feldlerche (etwa 20 BP/km2, 
:rem Boden der Dorfstelle Salchau bis 
n2). Einige Reviere werden noch be- 
wenn lückig junge Bäumchen bis 2 
herangewachsen sind.

Die Zählung der Sänger liefert brauchbare 
Ergebnisse. Beim gründlichen Abgehen einer 
Fläche erhält man etwas höhere Werte. Selbst 
bei leichtem Regen singt die Lerche lebhaft; 
dagegen verstummt sie bei trockener Hitze.

Gesang vereinzelt von Zugbeginn an - frü­
hestens am 5.2.1995 (Ud). Noch im März ist 
die Zählung nur bei günstigem Wetter und am 
Morgen effektiv. Bei spätwinterlichen Kälte­
einbrüchen scharen sich die Reviervögel wie­
der zusammen (27.3.1996 - 120 bei Kälte im 
Schwarm. Hohentramm).

Die Art ist derzeit nicht bedroht. Negative 
Einwirkungen (Umbrechen von Stoppelfel­
dern im Spätsommer, ausgedehnte Monokul­
turen) werden im Altmarkkreis durch ausge­
dehnte Stilllegungsflächen auf minderwertigen 
Böden zum Teil wieder ausgeglichen.
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chwalbe Hirundo rustica 7 500 - 15 000 BP
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isehwalbe gehört zu den 20 häufig- 
larten des agrarisch geprägten Alt­
es. Verbreitungslücken befinden sich 
»gedehnten Wäldern, ln Wiesenge- 
tet sie auch abseits der Dörfer, so in 
;n und unter Grabenbrücken an Mil- 
und Secantsgraben, z.B. 1.7.1998 - 

tuf vier Eiern unter dem 60 cm brei- 
:ines Wehrs, 80 cm über Wasser, N 
Untersuchungen mit dem Schlauch- 
5. - 16.8.1999 im Drömling ergaben 
ihrige Nester an 36 von 67 Brücken 
liässen ( W eber 2000). Insbesondere 
:ken mit rechteckigem Profil wurden 
nen. Ganz ungewöhnlich ein Nest 
leiten Jungen in einem Wurzelteller, 
;r Wasser, Drömling SSW Röwitz 
3, Braumann 1999). Auf dem Trup- 
splatz nistet die Art auch in Bunker- 
m Teil unter der Erde, so in Nähe der 
Salchau. An einigen der zahlreichen 

n in freier Flur gibt es Bruten in War- 
chen.
lzug der Frühlingsbotin in das Brut- 
nn sich über 4 Wochen hinziehen.

Erstnotizen meist um den 7. April, frühestens 
am 24.3.1996, Kalbe (Sr). Bei kühler Witte­
rungjagten bis über 100 Schwalben dicht über 
Gewässern oder frisch gemähten Wiesen. Ende 
August bis weit in den September fallen An­
sammlungen auf Leitungsdrähten auf. Der Ab­
zug erfolgt hauptsächlich in der zweiten Sep­
temberhälfte. Bei Schlechtwetter kann er sich 
verzögern. Späteste Notizen: 20.10.1998 - 1 
in Ritze (Oe); 21.10.1989 - 3 diesjährige Vö­
gel bei stürmischem Wind, Steimker Dröm­
ling (Ud).

Noch ist die Rauchschwalbe nicht bedroht. 
Moderne abgeschlossene Großstallanlagen 
nahmen ihr Brutmöglichkeiten; doch die be­
liebt gewordene Pferdehaltung verschaffte ihr 
neue Unterkünfte.
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:niger an Viehhallungen und mehr an 
ten gebunden als die Rauchschwal- 
ihren älteren Namen “Stadtschwal- 
rt. Ihre Nester legt sie meist unter der 
fe an. Etwa 50 Paare nisteten derartig 
Flachbau einer Gasregleranlage bei 

inige Kolonien befinden sich an ehe­
Grenzkasernen, so bei Markau. Hen- 
nd Ziemendorf. In Klötze und Letz- 
ütet sie an Neubaublöcken. Kolonien 
’aare) findet man auch in Torfahrten 
Decke, z.B. in Depekolk, Höwisch, 

Beliebte Nistplätze sind Metallkon- 
ien unter Remisen und Schleppdä- 
i an Verladeeinrichtungen und Tank- 
ie brütet auch in Stallanlagen mit im 
offenen Toren. Im Straßentunnel un- 
L'E-Strecke in Jävenitz nisteten fünf 
ter der Decke (2.7.1997). 
scheint fast einen Monat später im 
et als die Rauchschwalbe. Erstnoti- 
men aus der letzten Aprildekade und 
n Wochen des Monats Mai. Früheste 
tung: 12.4.1999-2 über Flachgewäs- 
ächau (K löber). Da sie oft zwei Bru­

ten aufzieht, können bis in die ersten Septem­
bertage noch Jungvögel in den Nestern sitzen. 
Der Abzug erfolgt im Laufe des September. 
Letztbeobachtung: 29.9.1999 - 5 jagen noch, 
Algenstedt.

Während die Rauchschwalbe in Abnahme 
begriffen ist, gründet die Mehlschwalbe immer 
wieder neue Kolonien. Doch unterliegt ihr Be­
stand beträchtlichen Schwankungen; im Jahre 
2001 blieben viele Brutplätze unbesetzt. Stel­
lenweise macht sie sich durch ihren Kot unbe­
liebt, welcher aber durch ein Brett aufgefangen 
werden kann. In Dolchau ließen sich Mehl­
schwalben an unkritischen Stellen in Kunst­
nestern ansiedeln. Mancherorts vergrämt man 
sie mit Bändern und Netzen. Die Mücken be­
danken sich für die Vertreibung ihrer Vertilger 
mit genüsslichen Stichen.
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50 - 140 BP

:h seltenes Vorkommen im Altmark- 
ht auf geographischen Gegebenhei- 
SJatur aus gräbt sie ihre Niströhren 
nde an ausgewaschenen Flussufem. 
äge fließenden, an den Ufern ver- 
Flüsschen konnten keine brütenden 
alben entdeckt werden. Alle Nach- 
nmen aus einigen Sandgruben. Das 
e Material der Sande in der Altmark 
h meist nicht zur Höhlenanlage. So 
sich die “Erdschwalben” an weni- 
n an, wo etwas anlehmiger oder mit 
irchsetzter Sand ansteht. Wenn eine 
ßer Betrieb genommen wurde, ver- 
Steilwände rasch und wurden auch 
den Schwalben verlassen. Die auf 
dargestellten Häufigkeiten entspre­
Mittelwerten mehrerer Kontrolljah- 
iesgrube Wernitz: 9.8.1998 - 12 zum 
beflogene Röhren in einem Wall aus 
ibener Muttererde; keine an Sand- 
j n ); 26.6.2001 -  48 beflogene Röh- 
<ponierte Sandwand an mit Humus 
;ter Stelle (Sd). Kiesgrube Bühne:

1998 etwa 60 Paare; 1999 nur 20; 2001 - noch 
10 Röhren; 2003 aufgegeben.

Weitere Kolonien wurden in Kiesgruben 
westlich von Kunrau (2001 etwa 14 BP), west­
lich von Wernstedt (8 bis 12 Paare) und südlich 
von Cheine (im Jahr 2000 etwa 12 BP, Hh) ge­
funden. Nur je zwei bis vier Paare siedelten in 
den Kartierungsjahren in den Sandgruben bei 
Lohne, Dannefeld und Hottendorf.

Zum Aufenthalt im Brutgebiet liegen von 
den wenigen Vorkommen dürftige Daten zwi­
schen dem 11. Mai und 13. August vor.

Nahrung fände die geschützte Art im Alt­
markkreis genug. Eine künstliche Steilwand 
aus Beton mit kontrollierbaren Röhren, viel­
leicht in Kombination mit zwei künstlichen 
Eisvogelröhren und einem Fledermauskeller, 
könnte Abhilfe schaffen.
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D E F G H I  J K L M N O P Q R S T U

1
2
3
4
5
6 
7

ireitungsbild zeigt eine Häufung der 
nen im Südostzipfel der Kreiskarte, 
ein etwa 55 BP der im Altmarkkreis 
:n 70 BP auf halbwüstenartigem Ge­
is zum Truppenübungsplatz Letzlin- 
e gehört. Weitere 6 Paare brüten im 
en Militärgelände ostnordöstlich von 
:en. 3 - 4  Reviere befanden sich in 
en (Wernitz, Trüstedt, Heiligenfelde). 
.2000 und 7.6.2002 trug ein Brach­
itter auf sandigem Brachland südlich 
damms bei Vissum (Herz). Die leeren 
streifen Brachpieper beim Singflug: 
- ehemaliger Agrarflugplatz bei Reck- 
.6.1999 - Betonflächen und sandiges 
Großstall Kusey; 22.6. 1999 - kleine 
;he an Erdgassonde bei Quadendam- 
6.2000 - sandiger Maisacker mit gro­
steilen bei Kerkuhn ( Herz), 19.7.1999 
isige Brache bei Neulingen. Die Da- 
seichnen gut die Gesangsperiode und 
ensraum. Im Übungsgelände wur- 
am 28.8. (1997) flügge Junge geflit- 

ckhaiin). Zwei Brachpieper, die sich 
2000 mit 12 Heidelerchen auf einem

Brachfeld bei Groß Chüden vereinigt hatten 
(Olejnik), waren wohl schon außerhalb des 
Brutreviers.

Der weitflächig sandige Boden und günstige 
lokale Habitate (Gassonden, Kahlstellen, ehe­
malige Kleinflugfelder, Sandgruben) ließen 
ein häufigeres Vorkommen erwarten. Mögli­
cherweise sagt der Art das subatlantische Kli­
ma nahe der durch Nordwestdeutschland ver­
laufenden Verbreitungsgrenze nicht zu.

In kommenden Jahren ist mit einer Abnah­
me des Brachpiepers zu rechnen. Die mit ei­
ner Klimaerwärmung verbundenen stärkeren 
Niederschläge im Sommer könnten dem Öd­
landbewohner schaden. Stickstoffeintrag aus 
der Luft und Verbuschung vermindern die ma­
geren Brachflächen. Aber auf dem Truppen­
übungsplatz wurde durch Abbrennen großer 
Flächen (im Jahre 2000 etwa 600 ha) ein Weg 
beschritten, der den Lebensraum vieler auf ve­
getationsarmes Offenland spezialisierte Orga­
nismen erhält.
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9500 - 14 000 BP

rorts mageren Böden der Altmark 
seiner Nahrungsstrategie entgegen, 
g bewachsenen Flächen Kleinlebe- 
fzusammeln. Die von der Art dicht 
n Rasterfelder weisen immer einen 
iteil von Kieferngehölzen auf. Der 
;t sein Nest in der Krautschicht an, 
iber als Singwarte und Zuflucht hö- 
cturen. Seine Balzflüge sind als An­
n Freiräume zu sehen. So besiedelt er 
Waldränder. Die oft kulissenartig in 
:lur vorspringenden Waldstücke mit 
en Randlinienlänge und auch die in- 
rder der Wälder an breiten Wegen, 
igen, Aufforstungen, Gasleitungs- 
. Kanälen und am Grenzstreifen ge- 
seinen typischen Habitaten. Öfter 
sogar im Innern lichter Altkiefern- 
und Pappelpflanzungen. Laubwäl- 
iren dichten Randgebüschen sagen 
i zu. Wo auf Viehweiden einzelne Ei­
lieben sind, brüten einige Paare. Auf 
ipenübungsplatz Letzlinger Heide 
ut Feldlerche, Fitis und Goldammer 
ufigsten Brutvögeln. Auch von ein­

zelnen Bäumchen stieg er hier zu Balzflügen 
auf, ebenso an einem baumfreien Abschnitt des 
Grenzstreifens von einem Holunderbusch, auf 
einer Brache von einem Misthaufen. Am Rand 
der Ortschaften sieht man ihn kaum; in Park­
anlagen fehlt er.

Erste Balzflüge waren vom 7. bis 20. April, 
letzte Gesänge noch um den 25.Juli wahr­
zunehmen. Auch das unablässige Warnen in 
Nestnähe verrät seine Anwesenheit.

Im Nordostteil des Altmarkkreises fiel ein 
besonderer Dialekt auf: An die Strophe des 
Baumpiepers wurde ein Blaumeisen-Triller 
angehängt.

Die Bestände erwiesen sich als stabil. Zu­
nehmende Vergrasung der Kiefernforste durch 
Nährstoffeintrag nimmt ihm jedoch Lebens­
raum. Die Erhaltung von Baumgruppen in der 
landwirtschaftlich genutzten Flur trägt zur Sta­
bilisierung seiner Vorkommen bei.
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npieper Anthus pratensis 750 - 1500 BP
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;h noch guten Vorkommen des Piepers 
über seinen langjährigen Bestands- 

ng hinweg. Er ist eine Zeigerart für 
mähe von Feuchtwiesen. Seit vielen 
iten vertrieb ihn das Austrocknen der 
aft durch Melioration aus vorher dicht 
;em Grünland. An seinen Brutplätzen 
Grundwasserspiegel meist nahe unter 
■fläche. So zeichnen sich auf der Kar­
Teilen des Drömlings auch der Lauf 
ze, Milde, Secantsgraben und Dum- 
)ie meisten Wiesenpieper brüten auf 
sen; hier können ihre am Boden ver­
i Nester nicht durch Weidevieh zertre- 
en. Grasfelder werden aber gemieden, 
jf  Viehweiden, deren Kurzgrasigkeit 
ungssuche erleichtert, gibt es erfolg­
ruten, wo sumpfige Stellen artesischer 
•eiche oder Gräben den Viehtritt be- 
Rätsel geben einige auch mitten in 

zeit balzende Wiesenpieper in ziem- 
kenen Teilen des Truppeniibungsplat-

sich vom 2. März bis zum 17. Juli beobachten. 
Von Anfang Mai bis weit in den Juli sahen wir 
Altvögel ihre Jungen futtern. Daten zum Weg­
zug: 29. September bis 26. November. In ge­
ringer Zahl waren Wiesenpieper auch in allen 
Wintermonaten anzutreffen, z.B.: 17.1.2002 - 
20, Jeetzewiesen Salzwedel.

Der auffällige Singflug der Männchen und 
am Brutplatz unentwegt warnende Altvögel er­
leichterten die Erfassung. Doch konnten die 
weiten Wiesen nur begrenzt abgegangen wer­
den, so dass die ermittelte Bestandsgröße eine 
weite Unsicherheitstoleranz aufweist.

Der Wiesenpieper gehört zu den bedrohten 
Alten; denn die Austrocknung der Landschaft 
hält an. Nur in einigen Schutzgebieten wird 
sich die Art in nennenswerter Dichte behaup­
ten können.

•ühjahrszug zog sich von Ende Febru- 
va zum 24. April hin. Balzflüge ließen
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Vogel der freien Fluren und besie- 
iur Felder, Mähwiesen und Brach­
lame (auch “Viehstelze”) mag daher 
dass sie gern zwischen Weidetieren 
ängt. Doch ihre Bodenbruten hätten 
eiden keine Chance, und so gehört 
den Ausnahmen. Etwa 80% des Be­
utet auf Feldern, vor allem im Ge- 
Cartoffeln, auch im Raps. Selbst im 
:hen Drömling bevorzugen 65% der 
en Ackerland und erreichen hier lo­
n von 2 BP/IO ha (D römling 1996). 
neist Mitte April aus der Winterher- 
ück. Früheste Notizen: 6.4.2000 - 
ine (Hu);  8 .4 .2001 - 2 bei Wernitz 
den ersten beiden Mai-Dekaden, 
leimische Vögel schon brüten, zie- 
tordische Stelzen durch, zum Teil an 
tg der Männchen als M f  thunber- 
ch: 17 .5 .19 9 9 -  Kassieck; 2 1.5 .1996 
raben; 12 .5 .1995 - Kunrauer Dröm- 
ariNG 1996). Durchzügler halten oft 
n Gruppen zusammen; solche wur- 
bei der Bestandsaufnahme berück- 
chafstelzenreviere schlossen meist

kleine Freiflächen mit ein, auf denen die Vö­
gel gern nahrungssuchend trippelten, vor allem 
auf Wegen, nicht zu stark befahrenen Straßen, 
Dunglagerplätzen. Zudem lieben sie erhöhte 
Warten: herausragende Stauden im Feld, einen 
Pfahl, junge Straßenbäume. Ist ein Nest in der 
Nähe, begleiten die Altvögel den Beobachter 
mit lebhaften Warnrufen. So war die Art gut er­
fassbar, und das bis Mitte Juli. Ab Anfang Au­
gust bilden sich schon kleine Ansammlungen, 
in denen diesjährige Vögel überwiegen.

Schutzprobleme: Die wendige Schafstelze 
wurde erstaunlich selten als Straßenopfer ge­
funden. Ihr Bestand erscheint derzeit stabil. In­
sektizide in der Feldwirtschaft könnten ihren 
Bestand bedrohen.
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isstelze MotacWa cinerea 38 - 70 BP

ihnt in Sachsen-Anhalt vor allem die 
r des Harzes. In der reliefarmen Alt- 
ßte man nur von sporadischen Vor­
, so schon seit etwa 1900 in Beetzen- 
tULENBURG 1914). BORCHERT ( 1 927) 
e aus Salzwedel und von der oberen 
ie Kartierung erbrachte als erstaunli- 
ebnis rund 200 Nachweise in 60 Ra­
m. Die Mehrzahl dieser Stelzen brütet 
laften. In Gardelegen und Salzwedel 
3 bis 4 Paare. Fast alle Reviere be­
achten oder an den Flüsschen Jeetze, 
urnitz, Dumme, und zwar vor allem 
;n und Wassermühlen. Einige Paare 
sogar an stehenden Gewässern wie 
chlammten Burggräben von Tylsen 
rwohle. Die Nester wurden meist an 
.eiten angelegt, gern in Nischen un­
ken und in Mauerlöchern, in einem 
r der Dachtraufe in 6,8 m Höhe. Die 
lutzverwaltung ließ Nisthilfen unter 
anbringen, von denen einige ange- 
wurden. In Beetzendorf brütete ein 
ner Kletterose neben der Haustür und 
Nistkasten am Hausgiebel (Sein 11 \ -

burg  1914). Ihre Singplätze wählt sie meist 
auf Hausdächern oder in Bäumen. Sie gehört 
zu den weniger empfindlichen Zugvögeln, er­
scheint um Mitte März an den Brutplätzen 
und zieht im September wieder ab. Eben flüg­
ge Junge waren vom 8. Mai bis in den August 
zu finden. Einzelne Beobachtungen liegen aus 
allen Monaten vor. Nachweise aus dem Win­
ter sind aber Ausnahmen, z.B. 25.1. und 31.12. 
2002 - 1 an Graben. Vienau ( A r e n s ).

Der Bestand der Gebirgsstelze hat während 
der letzten zehn Jahre offensichtlich zugenom­
men. Dennoch verdient es die interessante Art, 
durch Nisthilfen an störungsarmen Stellen ge­
fordert zu werden.
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n mit dem Süden Sachsen-Anhalts, 
hstelze im Altmarkkreis noch erfreu- 
/erbreitet. Ihre Vorkommen konzen- 
h zwar auf Dörfer, insbesondere auf 
t vorherrschender Tierzucht. Doch 
its menschlicher Siedlungen findet 
chen nistende Stelze manchen Brut­
legt ihre Nester auch in Jagdkanzeln, 
ln und Forstschuppen im Wald, an 
iten der Gassonden (auch im Wald), 
lonien, Strohdiemen, Dunglagerstät- 
interständen, Brücken, Förderanla- 
esgruben, fast an jedem Melkstall 
;werbebauten an. Ein Nest mit Jun- 
d sich in einem Autowrack im Mi- 
ie; ein Paar bewohnte eine Bunker- 
ler Letzlinger Heide. Am Bahnhof 
:n fütterte sie Nestjunge unter dem 
hang. Im Drömling brütete sie auch 
tellern (D röm ling  1996). 
en Wintern sieht man mitunter schon 
Februar die ersten Stelzen, ln den 
ihren werden im März die Brutrevie- 
n. Trotz einiger später Beobachtun- 
erbst (14.11.2000 - 3 am Spülsaum

des Arendsees) gibt es keine Belege für eine 
Überwinterung.

Die Erfassung war schwieriger als bei Arten, 
die durch lautstarken Gesang auffallen, zumal 
die Stelze oft in verwinkelten Baukomplexen 
brütet und leicht übersehen werden kann. In 
der fortgeschrittenen Brutzeit täuschen selb­
ständige Jungvögel dagegen überhöhte Brut­
paarzahlen vor. Deshalb musste der ermittelte 
Bestand in weiten Toleranzgrenzen angegeben 
werden.

Als wohl bevorzugtem Kuckuckswirt 
kommt dem Schutz der Bachstelze zusätzli­
che Bedeutung zu. Man kann durch Anbrin­
gen von Halbhöhlenkästen an mardersicheren 
Stellen ihre Ansiedlung fördern. In der Kar­
tierungszeit erwiesen sich die Vorkommen als 
fast stabil. Gefahr droht ihr vor allem durch 
Insektizide, die ihr die Nahrung nehmen oder 
durch Sekundärvergiftungen schaden.
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önig Troglodytes troglodytes
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3 500 - 19 000 BP

fungspunkte auf der Karte liegen in 
ten Gebieten. Wichtig ist die Struk- 
idennahen Raum. Bei der Nahrungs- 
llüpft er gern durch dichtes Gestrüpp 
ten höherer Bäume, durch Reisighau- 
iewirr von Rankenpflanzen, Wurzel- 
a das beim Durchforsten anfallende 
Wald belassen wurde, brütet er auch 

migen Kiefernwald. In feuchten Wäl- 
loher Farn für die Art attraktiv. Auch 
bruchwald ist er gut vertreten. Sei- 
r legt er meist 1 bis 3 m über dem 
Stammausschlägen, dichten Ranken 
und Jelängerjelieber und in Wurzel- 

tworfener Bäume an, mitunter auch 
:n von Baulichkeiten. In den Städten 
in baumreichen Grünanlagen und in 
en Gälten, gern im schattigen Bereich 
ler Jeetze in Salzwedel und der Mil- 
-delegen.
seinen markanten, weit zu hören- 

tng und seine Zeterrufe ist er leicht 
. Dennoch kann sein Bestand nur in 
ulich weiten Spanne angegeben wer­
n hatte Winter überlebt mitunter nur

um 20% der Population. Nach dem Eiswin­
ter waren 1996 kaum mehr als 3000 Reviere 
besetzt. An die üblichen Futterstellen kommt 
der Zaunkönig nicht. Im Winter sucht er auch 
im baumarmen Gelände Nahrung, so im Stau­
dendickicht an Gräben und im Schilf. Nach ei­
ner Folge milderer Winter erreichte er im Jahr 
2001 einen Rekordbestand von nahezu 20 000 
Paaren. Die starken jährlichen Schwankungen 
beeinträchtigen das Verbreitungsbild. In den 
1996 und 1997 kartierten Gebieten ist er unter­
repräsentiert dargestellt. Im Durchschnitt der 
Untersuchungsjahre gehört er zu den 20 häu­
figsten und nicht gefährdeten Vogelarten.
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ibraunelle Prunella modularis 3000 - 8500 BP
D E F G H I  J K L M N O P Q  R S T U

rzugten Habitatstrukturen findet sie 
erorts im Kreisgebiet. Verbreitungs- 
;gen in der ausgeräumten Feld- und 
tr und im Innern monotoner Forsten, 
n tritt sie nur mäßig häufig auf. Ent- 
i sind sehr gut gedeckte Nistplätze: 
chtengeäst, Reisighaufen (selbst un­
i Altkiefem), klimmender Efeu, ver­
liehen in Hecken und Waldmantel- 
n. Die neueren Fichtenpflanzungen 
irten nimmt sie gern an. Auf vielen 
n bieten auch Wacholderbtische und 
umhecken Verstecke zur Aufzucht 
Eine Braunelle sang sogar im hohen 
m vom Gehölz entfernt (8.7.2002, 
Im Drömling besiedelt sie in der 

en Flur Gebüschreihen an Gräben, 
id den Moordammkulturen. Weite- 
:le für Brutplätze: Ligusterhecken in 
enanlagen, Lärchendickung, lOjäh- 
fernanflug am Grenzstreifen, dichte 
itzhecken mit Wildrosen, 
ahrung (vor allem Kleinlebewesen, 
- besonders im Winter - kleine Sä­

mereien) sammelt sie vorwiegend am kahlen 
Boden auf.

Die wenig auffällige Art gehört zu den 
schwieriger zu erfassenden Singvögeln. Am 
lebhaftesten singt die Braunelle zur Zeit der 
Reviergründung Ende März und im April. 
Früheste Notiz: 14.3. (2000) - Gesang an drei 
Stellen, Arendsee. Im Mai sinkt die Zahl der 
zu hörenden Strophen deutlich ab. Spätestes 
Datum: 21.7. (1996) - singt noch in Lärchen- 
Fichten-Dickung bei Klötze. Der Bestand liegt 
in den meisten Jahren nahe der oberen Gren­
ze der angegeben Häufigkeitsspanne. Nach ei­
sigen Wintern zeichneten sich Bestandseinbu­
ßen ab.

Schutzmaßnahmen: Dulden von Mantelge­
büschen und Unterwuchs in Wäldern, dichtere 
Windschutzhecken (warum nicht aus Konife­
ren?). Braunellen kommen auch an Winterfüt­
terungen. Die weitaus größte Zahl verlässt uns 
aber während der kalten Jahreszeit.
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liehen Erithacus rubecula
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16 000 - 25 000 BP

t zu den zehn häufigsten Brutvögeln 
larkkreises und besiedelt alle Wäl- 
i naturnahe Parkanlagen und mitun- 
re Villengärten. Die Punktgrößen auf 
1 entsprechen dem Waldanteil. Baum­
üschreihen im offenen und halboffe- 
mde reichen dem schattenliebenden 
:ht zur Ansiedlung aus. Seine wich- 
hrung - kleine wirbellose Tiere - sucht 
ihlchen meist am Boden, weshalb ihm 
Bestände wenig Zusagen. Wald- und 

e erleichtern ihm die Nahrungsauf- 
Vo Lichtarmut die Bodenflora unter- 
id zudem Nischen für sein Nest vor- 
ind, kann es hohe Dichten erreichen, 
Jelholzdickungen bis 8 BP/10 ha, in 

Mischbeständen, auch reich struk- 
Kiefernbeständen und selbst in Ei- 

:hen-Hallen mit fast fehlendem Un- 
ca. 5 BP/10ha. Seine Nester legt es 

Bodennähe an: unter Asthaufen, Gras­
, Erdschollen, auch in Holzstapeln, 
allen, größeren Aushöhlungen von 
mmen, mitunter einige Meter hoch.

Nach seinem unverkennbaren Aussehen 
und weitschallendem Gesang müsste es leicht 
zu erfassen sein. Aber die zahlreichen Durch­
zügler, welche etwa von Mitte März bis um 
den 25. April die Landschaft förmlich über­
schwemmen, können zur Überschätzung der 
Bestände führen, zumal einige der Gäste sogar 
in Gärten, Hecken, Grabengebüschen singen. 
Nach dem Ende des Durchzuges sind auch vie­
le der inzwischen mit der Brut beschäftigten 
Reviervögel verstummt. Doch gehört das Rot­
kehlchen noch bis Mitte Juli zu den aktivsten 
Sängern bei einbrechender Dunkelheit. Der 
ausgeprägte Herbstgesang taugt nicht zur Be­
standserfassung. Er war auch vorwiegend ab­
seits der Brutreviere zu hören (7. Oktober bis 
19. November).

Schutzprobleme: Die Verkrautung der Wäl­
der durch Nährstoffeintrag und Ausdünnen der 
Kronen vermindert die Lebensmöglichkeiten 
des Rotkehlchens.
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mätzer Oenanthe oenanthe 260 - 480 BP
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:bensraumansprüche erklären sein 
rutvorkommen. Die gebietsweise 
>den des Altmarkkreises sagen je- 
rf bewuchsarmen Flächen leben- 
u. Als Nistplatz benötigt er Hohl- 
r vor allem in Steinhaufen findet. 
Erdlöcher, Materialstapel, aller- 
:1 bieten seiner Brut Obdach. Auf 
•eis gehörenden Teil des Truppen- 
es in der Letzlinger Heide brüteten 
re/30 km- im offenen und halbof- 
de. Hier fand der Schmätzer lokal 
¡rtigen Lebensraum und Nistplät- 
ruinen, Schutthaufen, in einer Ka- 
;ar in einem Panzerwrack. Durch 
es Geländes gingen solche Nist- 
:n verloren; einige entstanden neu 
hichtung von Steinhaufen. Außer- 
itärgeländes wurden von 177 Brut- 
labitattypen notiert: 49 Gassonden 
tapeln), 29 Gewerbeflächen (mit 
r und Bauschutt), 24 Steinhaufen 
und an Ortsrändern, 25 Großstall­
Silos, 18 Kiesgruben, 11 Brachflä- 
;rändern, 7 Deponien, 14 sonstige

Habitate (Bahngelände, Sportanlagen, Ruinen, 
Baustellen). Die Anlagen der Erdgasförderung 
beherbergen also etwa 25% der Steinschmät­
zerpopulation im Kreis, was sich auf der Karte 
durch Verdichtungen der Vorkommen im mitt­
leren Nordteil abzeichnet.

Auftreten im Brutrevier: Frühester Ge­
sang: 2.4.(2000), Plattenstapel im Industrie­
gebiet Salzwedel. Letzter Balzflug am 8. Au­
gust (1995), Hausgiebel in Stapen.

Der langanhaltende Durchzug überschnei­
det sich mit Aktivitäten der Brutvögel. Da­
durch wird der Bestand eher überschätzt. Zug­
daten vom 23.3. (2000) bei Röwitz (Schotte) 
bis 19.5. (1996) und Mitte Juli bis 4.10. (2000) 
betreffen oft Vögel auf Äckern und sogar Wie­
sen.

Bei Ordnungsarbeiten zur Brutzeit lässt 
sich durch Umsicht die Vernichtung von Bru­
ten vermeiden. Nisthilfen durch aus Abrissstei­
nen geschichteten mardersicheren I löhlen wä­
ren erprobenswert.
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gall Luscinia megarhynchos

D E F G H I  J K L M N O P Q R S T U

3 800 - 6 200 BP

i der Altmärker Nachtigallen hö- 
t überall, nur in ausgedehnten Wäl­
lt, auf der Karte als weiße Flecken 
r. Wo singen die meisten Nachtigal- 
inders kräftig hebt sich der Naturpark 
; ab. Den Rekord hält das Rasterfeld 
316]. Hier wurden auf 8 ktrFGesamt- 

Reviere geortet. Sie konzentrierten 
den Park und seine Ausläufer, auf 
ölze (so am Bahnhof), Gebüschrei- 
in dichten Sträuchern reiche Gärten. 
i man Nachtigallen vertreiben? Man 
ite, schattige Gebüsche, insbesonde- 
lersträucher, wie mancherorts zwecks 
^Schaffung erfolgt. Wann singen die 
llen? Vor allem am Tage, besonders 
ühen Morgenstunden in den ersten 
nach Ankunft aus der Winterherber- 

:ste Notiz in den Untersuchungsjah- 
,2000 - singt im Park Kunrau (Schüt- 
neisten Nachtigallen kommen in der 
prildekade an. Um den 10. Mai sind 
Reviere besetzt. Die Gesangsinten- 
elt Mitte Mai (Drömi.inc; 1996). Im 
t sich der lichtscheue Vogel meist nur

durch seine knarrenden Warnrufe, so an Stel­
len, wo noch Jungvögel betreut werden. Von 
den letzten Julitagen an wirken die Reviere der 
Nachtigall verlassen.

Ihre Nahrung nimmt sie vorwiegend am Bo­
den auf. Deshalb liebt sie unverkrautete schat­
tige Flächen. Parkwege sind für sie wichtige 
Strukturelemente. Auch in Planquadraten mit 
starker landwirtschaftlicher Nutzung hört man 
den weittragenden Nachtigallenschlag; denn 
es gibt in der Altmark an vielen Stellen schüt­
zenswerte, landschaftsprägende Gebüsch­
gruppen, Strauch- und Baumreihen an Wegen, 
stillgelegten Bahnlinien und Wasserläufen, be­
sonders an Ohre, Jeetze, Milde und Dumme. 
Der Bestand der Nachtigallen ist nicht be­
droht; er wirkte während der acht Erfassungs­
jahre stabil.
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schwänz Phoenicurus ochruros
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3500 - 6500 BP

iglicher Felsbewohner fand er an 
der Menschen günstige Möglich­

e angeborene Nistweise anzuwen- 
)t die Karte auch die Dichte der 
en wieder. Er singt sogar int sonst 
Zentrum der kleinen Altmarkstäd- 

rer Dichte brütet er in ländlichen 
Dem Menschen gegenüber ist er 

rtraut. Sein Nest baut er auch un- 
ach eines Supermarkts, in eine of­
, auf einen Balkon, in einen Stall, 
dtalle, stets gegen Regen geschützt 
ür kletternde Raubsäuger schwer 
Abseits der Wohnungen der Men- 
ln einzelne Paare auch unter Brük- 
er ICE-Strecke bei Gardelegen), in 
t einsamen Melkställen, in Stein­
assonden, in einem Forstschuppen 
d an den Beobachtungstürmen auf 
nübungsplatz. Holz- und Stahlkon- 
nimmt er ebenso als Nestunterlage 
Iren und Simse in Steinbauten oder 
>ennest.
Bestandsabschätzung wurde be­
, dass nur ein Teil der Nistreviere

von öffentlichen Wegen aus zugänglich war. 
Im gelegentlichen Gespräch mit Bewohnern 
war mancher Hinweis auf eine Brut im Hinter­
hof oder in einem Stall zu erhalten. Die lange 
Brutzeit begünstigte die Erfassung. Erstbeob­
achtungen sind vorwiegend im letzten Mo­
natsdrittel des März notiert; frühester Termin 
- 11.3.1999. Bis etw'a zum 20. April sieht man 
rastende Durchzügler auch in der freien Flur, 
so auf Äckern, Weidepfählen, auf Büschen und 
Bäumen. Der Gesang klingt im Juli aus.

Zum Schutz sind Umsicht und Duldsam­
keit zu empfehlen. Man kann das Paar auf dem 
Balkon oder an der Laube allmählich an den 
Menschen gewöhnen, mitunter durch Weich­
futter sogar handzahm werden lassen.
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lrotschwanz Phoenicurus phoenicurus
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800 - 1300 BP

kleiner Teil der Gartenrotschwänze 
Gärten oder Parkanlagen. In vielen 

fehlt er gänzlich. Die Mehrzahl sie- 
i älteren Namen "Waldrotschwanz” 
rend, in Forsten. Wo im öd anmuten- 
ernbaumholz ohne Unterwuchs fast 
dstreu und Moos den Boden bedek- 
r eine der wenigen ansässigen Vogel­
er kann er, seiner Nahrungsstrategie 
leicht Insekten vom Boden aufsam- 
iich in solchen Habitaten ist seine 
sdichte gering und liegt bei etwa 0,8 
. Auf der Karte zeichnen sich die Kie- 
; im Raum Ziemendorf - Harpe - Neu- 
m Wiewohler Berg, südlich von See- 
id zwischen Gardelegen und Potzene 
klärt blieb, w'o der Halbhöhlenbrüter 
rukturarmen Kiefernbeständen sein 
:gt. Nur in den wenigsten Fällen bo- 
ästen oder eine Jagdhütte eine Brut­
ine höchste Dichte erreicht er in den 
ilagen und einigen Parks der Städte 
el und Gardelegen, wo um 2 BP/10 ha 
n der typischen Drömlingslandschaft

kommt er selten und fast nur in der Nähe der 
Einzelgehöfte („Moorkolonien“) vor.

Erster Gesang nach Rückkehr aus der Win­
terherberge: 8.4.2001, Mieste. Ein großer Teil 
der Paare brütet zweimal im Jahr. Am 5.7.1999 
enthielt ein Nistkasten im Kiefernwald bei Ei­
genthum noch 5 siebentägige Junge. Spätester 
Gesang: 5.7.1998, Birken-Eichen-Hain bei 
Letzlingen.

Der Bestand ließ sich durch Registrieren des 
von hoher Warte aus vorgetragenen Gesangs 
in der Zeitspanne 25. April bis 15. Juni leicht 
erfassen.

Die im Ganzen spärliche Art ist nicht akut 
bedroht. Wo Kiefernforste zu Mischbeständen 
umstrukturiert werden, wird sie zu den weni­
gen Verlierern gehören. Dagegen hat sie durch 
Ausweitung der Eigenheimsiedlungen an Le­
bensraum gewonnen.
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hlchen Saxicola rubetra
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1500 - 2500 BP

(kreis beherbergt noch einen guten 
r durch Veränderung des Lebens- 
rohten Art. Ihre Vorkommen häu- 
Üebieten mit feuchten Wiesen: am 
Grenzstreifen, am Secantsgraben, 
Jeetze, Milde und Flötgraben und 

ig (kleinflächig bis 2,9 BP/10 ha, 
996). Der ältere Name "Wiesen- 
scheint bestätigt. Doch meidet der 
ntensiv bearbeiteten Wirtschafts- 
1 Weideflächen, wo lediglich an 
ern und verkrauteten Feuchtstel- 
■ Paare brüten können. Bedeutend 
nstengel als Sitzwarten und eine 
anzenvielfalt mit reichem Insek­
elfach bewohnten Braunkehlchen 
ie, staudenreiche Brachen mit vor­
infarnstengeln. An mehreren Stel- 
n sie sich in jungen, verkrauteten 
iflanzungen an, z.B. bei Genzien 
von Miesterhorst. Im Gelände des 
ingsplatzes fehlte die Art auf den 
hen, doch auf dem kräuterreichen 
iden der Dorfstelle Salchau gab es 
aare. Als Singwarten wurden außer

Stauden, Zäunen und Pfählen auch Bäume bis 
in 9 m Höhe angenommen. Am 26.5.2000 sang 
ein Braunkehlchen in einer Robinie über einer 
stark befahrenen Straße, Hottendorf.

Die Erfassung des auffälligen, im über­
sichtlichen Gelände lebenden Vogels ist nicht 
schwierig. Hauptfehlerquelle sind die bis nach 
Mitte Mai durchziehenden Vögel. Zu den er­
sten Heimkehrern gehören die durch ihren 
Gesang auffallenden heimischen Reviervö­
gel. Früheste Notiz: 2.4.2002 - singt an Gra­
ben, Miesterhorst. Die meisten Braunkehlchen 
treffen erst im letzten Aprildrittel ein. Der Ge­
sang verstummt Ende Juni. Im Juli und noch 
bis etwa 5. August fallen vielerorts warnen­
de Vögel auf, die Nestjunge versorgen oder 
flügge Junge führen. Der Abzug ist Ende Sep­
tember abgeschlossen. Späteste Beobachtung:
29.9.1999 -1 dj., Wiesen Kassieck.
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irzkehlchen Saxico/a torquata
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60 - 125 BP

len 1980er Jahren galten in Sachsen- 
arkommen des vor allein in Süd- und 
pa brütenden Schwarzkehlchens (Un­
xicola torquata rubicola) als Ausnah- 
inung. In den 1990er Jahren breitete 
inn vor den Augen der Vogelkundler 
Gebieten des Landes aus. Besonders 
90 zum Teil wieder betretbaren Trup- 
tsplätze erwiesen sich für die Art als 
ebensraum. Brackhahn (1993) rech- 
n vor Beginn unserer Kartierung mit 
'aaren im Gesamtgebiet des TÜP Col- 
linger Heide. Dort fanden wir dann 
zum Altmarkkreis gehörenden Teil 

Reviere, deren Zahl sich aber in den 
■ei Jahren durch Entbuschung wieder 
te. Dichte in Nähe des Stahrenbergs: 
e/250 ha auf liickig von Heidekraut 
), Gräsern und einigen jungen Bir- 
ichsenem Boden. Auch im ehemali- 
tärgelände NO von Gardelegen sie- 
iige Paare. Weitere bemerkenswerte 
ien: Etwa 12 BP auf Sukzessionsflä- 
Grenzstreifens, 6 BP auf locker mit 
neben bepflanzten Brachstreifen und

Böschungen an Bahntrassen, 5 BP im Bereich 
von Gewerbeanlagen, u.a. an zwei Erdgasson­
den. Die Habitatstrukturen aller Reviere äh­
nelten sich sehr: Weitgehend offenes Gelände 
mit kräuterreichen Brachflächen, von einigen 
Büschen oder jüngeren Bäumen durchsetzt, 
die ais Sitz- oder Singwarte dienten und von 
denen aus auch die typischen Steigflüge ge­
startet wurden. Als erhöhte Sitzplätze dienten 
auch Leitungsdrähte, Zäune, Gebäudekanten, 
Masten, Pfähle, sogar ein 13 m hoher Schorn­
stein.

Das Schwarzkehlchen kehrt schon im März/ 
Anfang April aus der Winterherberge zurück. 
Früheste Notiz: 4.3.1994 -  1 7, Steimker 
Drömling (Benixkh 1996).

Erster und letzter Gesang: 2 1.3.2001 - Pfähl­
berge, TÜP Letzlinger Heide (Gn); 23.7.2000 - 
Jeggauer Moor (M. Schulze).
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urdus merula
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19 000 - 28 000 BP

T*jBSrS‘~

Altmarkkreis nach Buchfink und 
die dritthäufigste Vogelart. Durch 
sungsfähigkeit bezüglich des Le- 
und gegenüber dem Menschen 

um Ubiquisten, einer Art, der man 
allerorts begegnen kann, in der fin- 
endickung wie auf dem Marktplatz 
;en. Gerade in den Grünkomplexen 
irreicht sie die höchsten Bestands- 
F der Karte heben sich Salzwedel 
igen als Dichtezentren ab. Kleinflä- 
hier bis 3 BP/ha. Meist legt sie ihre 
ichten Gebüschen, Hecken oder 
iumen in 0,5 bis 3 m Höhe an, aus­
; am Boden und über 10 m hoch, 
en nistet sie gern in Nischen und 
ie im Gewirr von Rankenpflanzen, 
t manchmal ein Holzstapel die be­
g.
kann man schon Ende Januar vor 

:ang eine Amsel singen hören, doch 
ihre Gesangsaktivität erst voll im 

;hört mit Rotkehlchen und Sing- 
den Sängern, welche die Abend- 
m sonst still gewordenen Wald prä­

gen. Der Dämmerungsgesang ist bis Mitte Juli 
eine Hilfe zur Bestandserfassung.

Im Siedlungsbereich entsteht der Eindruck, 
dass unsere Amseln den Winter über in der 
Heimat bleiben. Man sieht sie an Futterstel­
len, Abfällen, in fruchtenden Weißdorn- und 
Ligustersträuchern, ab Mitte Januar auch an 
Efeubeeren. Die meisten Amseln ziehen aber 
ab. Sie räumen im Herbst die Wälder. Auch ein 
Teil der Stadtamseln folgt noch dem Zugtrieb. 
Während des Winters halten sich im Drömling 
wenige Amseln in den Grabengebüschen auf. 
Im Stadtgebiet Salzwedel waren etwa 60% der 
Überwinterer Männchen, im ländlichen Be­
reich über 90%.
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■ossel Turdus philomelos
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7 500 - 13 000 BP

>rt zu den 20 häufigsten Vogelarten 
jesonders in strukturreichen Laub- 
dwäldem heimisch. So zeigt die Karte 
tig die Gehölzdichte an. Am höchsten 
estand der Drossel in Fichtendickun- 
8 BP/10 ha), welche aber nur einen 
nen Anteil der Holzfläche bedecken, 
jwaldartigen Laubmischhölzern mit 
jrholz. In den ziemlich vogelarmen 
orsten besiedelt sie regelmäßig das 
:. Spärlich brütet sie in Parkanlagen 
en, so einige Paare auf den großen, 
eren reichen Friedhöfen in Gardele- 
Salzwedel in einer Dichte von etwa 3 
i. Besonders seit 1990 wandelte sich 
re Bild vieler Dörfer, als Teile der 
arten mit Zierfichten bepflanzt wur- 
enen sich inzwischen auch Singdros- 
edelten.
estandserfassung bot Probleme: Der 
llende Reviergesang wird von der 
im Brutgebiet an vorgetragen, frü- 

im 21.2.1998 südlich Jahrstedt (Un­
. Am lebhaftesten sangen die Dros- 
:n Wochen um den 1. April. Noch bis

zum 23. April wurden kleine Gruppen scheuer 
Durchzügler beobachtet. Ab Ende April hörte 
man tagsüber nur noch wenige Drosseln. Man 
konnte meinen, dass rastende Drosseln vorher 
eine überhöhte Siedlungsdichte vorgetäuscht 
hätten. Aber sie beteiligen sich offensichtlich 
nicht am Frühjahrskonzert. Die im März mar­
kierten Reviere waren auch später besetzt, und 
in der Abenddämmerung, wenn fast alle Arten 
verstummt waren, lebte der Gesang der Dros­
seln noch einmal kräftig auf und eignete sich 
sogar bis in den Juli hinein zu einer groben 
Bestandseinschätzung. Spätester Abendge­
sang: 18.7.1999, Laubmischwald bei Wenze. 
Der Herbstdurchzug fiel in den Wochen vom 
22. September bis 3. November auf (Ol).
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Jerdrossel Turdus pilaris  140 - 250 BP
D E F G H  I J K L M N O P Q R S T U

seltenste der vier im Altmarkkreis 
großen Drosselarten. Als sie im vo- 
mndert von Osten her in Mittel- 
d einwanderte, bildete sie kopf- 
nien. Auch heute noch nisten gern 
are der geselligen Vögel dicht be- 
Dft waren aber nur Einzelpaare 
ir. Das Verbreitungsbild zeigt zu- 
tgende Siedlungsareale im Nord­
Altmarkkreises und im Drömling. 
biet setzt sich jenseits der Grenze 
ichsen fort, wo sich die Art derzeit 
mg befindet.
er legt sie im Gegensatz zur Amsel 
i hohen Bäumen an. Als Nahrungs- 
mgt sie kurzgrasige Wiesen. Mehr- 
sie in Pappeln, die einen Sportplatz 
in Jübar und Wallstawe. Sie scheut 
nere der Ortschaften, wo sie man- 
Dorfanger brütete (z.B. Schmölau,
. Auch Obstwiesen sagen ihr zu. Im 
ählt sie hohe Pappelreihen an We­
ihen in der Nähe von Viehweiden, 
ich bleibt, warum sie die Mitte und 
es Kreises weitgehend meidet, ob­

wohl dort nicht weniger günstige Habitate vor­
handen sind.

Die Erfassung wird vor allem durch spä­
te Durchzügler erschwert. Von den Scharen, 
die ab Oktober aus dem Osten kommen, in 
beträchtlicher Zahl auch überwintern und im 
März/April wieder abziehen, bleiben einige 
Nachzügler mitunter bis in die ersten Maita­
ge, wenn die heimischen Vögel schon auf den 
Nestern sitzen. Brutvögel fallen durch schnär- 
renden Gesang beim Balzflug und durch hef­
tiges Warnen am Nistplatz auf.

Die Art ist heute nicht gefährdet. Im 19. 
Jahrhundert wurde sie noch als Krammetsvo- 
gel massenhaft gefangen und vermarktet. Die 
in Veränderung begriffene Verbreitung ver­
dient Aufmerksamkeit.
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drossel Turdus viscivorus 950 - 1 600 BP
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ttliche Drossel weist im Altmarkkreis 
:en Bestand auf. Die Karte zeigt Kon- 
ien, wo Kiefernwälder stocken. Dage­
n sich die Auen von Ohre, Jeetze, Mil­
ocantsgraben als nahezu unbesiedelte 
ib. Die typische Drömlingslandschaft 
reich an Misteln, die hier meist auf 
wachsen (Abbildung in Drömung 
d deren Beeren im Spätherbst als Ne- 
/erzehrt werden, doch brütet hier die 
uir ausnahmsweise. Im Gelände des 
ibungsplatzes siedelt sie lediglich im 
nch. Sie nistet zwar in Wäldern fast 
ßlich im Kronenbereich von Nadel- 
lötigt aber als Nahrungsareal Offen- 
f allen Waldwdesen im Kiefernforst 
n sie beobachten, auch auf Wildäk- 
hlschlägen und landwirtschaftlichen 
hen an Waldrändern. Während sie 
Westeuropa selbst in Stadtparks brü- 
ie in Sachsen-Anhalt große Fluchtdi- 
in (60 - 120 m).
isteldrossel ist Zugvogel, wenn auch 
Beobachtungen aus allen Wintermo- 
irliegen. Der wohltönende Revier­

gesang, vom 17. Februar (1998) bis 15. Juli 
(1996) notiert, eignet sich zur Bestandser­
fassung am besten in der Zeit vom 10. März 
bis 10. April. Danach hört man die Art selte­
ner. Die meisten Belege beruhen auf Sicht­
nachweisen nahrungssuchender Vögel. Im 
Mai deuten Warnrufe auf die Nähe von Nest 
oder Jungvögeln. Schon ab Juni sieht man Fa­
milientrupps und kleine Gesellschaften, z.B. 
1.6.2003 - an drei Stellen Familien SW Böd­
denstedt (H ö h n e ); 12.6.2001 - 9 in einer Grup­
pe, gemähte Wiese am Wald nördlich von Hö- 
wisch. Die größten Gesellschaften sammelten 
sich vor dem Abzug in das Winterquartier, z.B. 
3.9.1999 - etwa 30 flüchten in den Wald, ma­
gere Brache bei Altferchau, 20 auf geeggten 
Stoppeln bei Steimke.
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i/virl Locuste/Ia naevia 500 - 1000 BP
D E F G H I J K L M N O P Q  R S T U

;n Häufungen seines Vorkommens 
:h aus seinen besonderen Ansprti- 
n Lebensraum. In allen seinen Re­
es dichten Bodenbewuchs, in dem 
anlegt, und mindestens 0,8 m hohe 

nplexe aus Gräsern oder Stauden, 
■te heben sich grundwassemahe Ab- 
5 Grenzstreifens ab, wo etwa zehn 
m siedeln, ln Teilen des Drömlings 
cantsgraben brütet er ebenfalls in 
te, und zwar auf verwilderten, von 
Trockenschilf durchsetzten Wiesen 
:n. Dass es sich meist um feuchte 
andelt, beruht auf der dort üppige- 
ion und erschwerten Nutzbarkeit. 
5.2003 -12 singen abends, in Grün- 
ägerte Schilfkomplexe mit Salwei- 
i bei Hoyersburg. Einzelne Reviere 
emlich trockenen Staudenbestän- 
1.5.1997 sang ein Männchen in ei- 
;ten Fichten-Birken-Schonung im 
e, ein Habitat-Typ, der in anderen 
.andes öfter vom Feldschwirl ange­
rd. Bei Kämkerhorst waren im Mai 
ei Feldschwirle im kräuterreichen

Eichenjungwuchs zu hören (D römling  1906). 
Auch bei Rittleben sangen zwei Schwirle im 
von hohem Gras durchsetzten lückigen jungen 
Laubholz (15.7.1998). Im Raps, Hanf und Ge­
treide ließen sich keine Schwirle nachweisen.

Der unauffällige Vogel wurde durchweg 
anhand seines schwirrenden Gesangs geortet. 
104 kommentierte Datensätze sind in den Ta­
gen vom 22. April bis 3. August datiert. Sein 
Bestand wurde wahrscheinlich unterschätzt; 
denn am lebhaftesten singen die Schwirle in 
der Dämmerung, in der kaum 20% der Beob­
achtungsstunden lagen.

Er ist eine Zeigerart für die Strukturviel­
falt in der offenen und halboffenen Land­
schaft. Seine Vorkommen im Kreis belegen 
die Schutzwürdigkeit des Grenzstreifens und 
des Drömlings.
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ischwirl Locustella fluviatilis
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50 - 100 Reviere

tark liegt im westlichen Randbereich 
reitungsgebietes der Art. Das Karten- 
t ein sporadisches Vorkommen. Ver- 
en zeichnen sich im Drömling und in 
> Grenzgrabens ab. Auch in der Jeet- 
rung reihen sich einige Reviere. Hier 
r “Flussschwirl “besonders an verwil- 
ellen seine Ansprüche an den Lebens- 
illt. Er bevorzugt mit Gebüsch durch- 
aige Staudenfluren auf meist feuchtem 
nd. Öfter wählte er sein Revier auch 
■lockerten Randbereich eines Laub­
. Meist sang der Vogel in einer jun- 
Birke oder Salweide zwischen hohen 

;seln, die mitunter von Schilf durch­
waren. Ein Brutnachweis liegt nicht 
wurde auch nicht angestrebt. Darge­
i nur singende Männchen. Nicht jeder 
f der Karte entspricht einem Brutpaar; 
Rand des Verbreitungsareals bleiben 
nnchen unverpaart. 
rle singen am intensivsten in der 
ung, in die kaum 10% der Beobach­
fiel. Außerdem kehrt die Art erst Mit- 

is der Winterherberge zurück, so dass

nur etwa die I lälfte der Exkursionen der Erfas­
sung des Schlagschwirls dienen konnte. Des­
halb liegt der wahre Bestand in den meisten 
Jahren sicherlich näher an der oberen Grenze 
der oben angegebenen Häufigkeitsspanne. Frü­
hester Gesang: 10.5.1998, Jahrstedter Dröm­
ling (R euter); spätester Gesang: 28.7.1997 -2  
singen noch an der Ohre, Drömling nordwest­
lich von Buchhorst (U n d eu tsch ). Die meisten 
Meldungen von singenden Schlagschwirlen 
stammen aus der dritten Maidekade, aber auch 
noch in der ersten Julihälfte ist der Schwirl gut 
erfassbar.

Die Art ist zwar nicht akut gefährdet. Für 
ihre Erhaltung ist die Bewahrung strukturrei­
cher Auenlandschaften Voraussetzung. Die 
Karte bietet Vergleichsmaterial, um künftige 
Arealverschiebungen erkennen zu können.
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hrsänger Acrocephalus schoenobaenus 14 - 30  Reviere
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isen-Anhalt selten gewordene Rohr­
t lichtes, nicht im Wasser stehendes 
oft von Brennesseln durchsetzt ist. 
'eidenbüsche bezieht er gern in sein 

Doch bewohnt er auch gebüsch­
komplexe auf vernässtem Wiesen- 
ie Karte zeigt, dass er nur noch im 
in Refugium besetzt hält: z.B. 10.5. 
001 - 6 singen; 25.6. - 3 singen, 
Jahrstedter Drömling [G l8] (Ud). 
des Drömlings gibt es nur weni- 
sche Vorkommen; sie sind nicht 
md wohl meist Durchzüglern zu- 
lm Drömling trat der Rohrsänger 
934 noch massenhaft an den vie- 
nstandenen Wassergräben auf ( D a - 

940) . Eine Feinkartierung in den 
3/94 erbrachte nur noch IO bis 15 
( D r ö m l i n g  1996). Nach neueren 
ieser Bestandswert eher zu niedrig 
t .  Aufmerksamkeit verdienen eini- 
iise von singenden Schilfrohrsän- 
s des Drömlings: 23.4.2000, Aue 
er Bach, Hohenböddenstedt [E8] 
)02, Trockenschilf Rand Stapelteich

Hoyersburg [K3] ( G n ); 2.5.1997, feuchtes Ge­
büsch am Ortsrand Recklingen, sicher Durch­
zügler [L9] ( G n ); 13.5.2002 südöstlich von 
Klein Garz [N6] (Hz); 26.5.1997, Randbe­
wuchs, Weiher an der Purnitz N Klötze [J13] 
( G n ); 21.5.1996 und 19.5.1997, Singflug Nähe 
Torfstich S Berkau, Secantsgrabenniederung 
[RI4] (Braun/ Friedrichs). Unter den Rohr­
sängern ist er der erste Rückkehrer aus der 
Winterherberge. Früheste Notiz: 18.4.1934 - 
Gesang im Schilf eines Abzugsgrabens, Dröm­
ling SW Kunrau [F17] (Dathe 1939/40). Letz­
te Strophen: 13.7. 2002 - 4 singen, Steimker 
Drömling [ G I 8 ] ( U d ).

Der großräumige Bestandsschwund ist aus 
lokaler Sicht nicht zu erklären. Auch wo der 
Lebensraum kaum verändert wurde, blieben 
ehemals besiedelte Reviere unbesetzt.
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rohrsänger Acrocephalus palustris 2700 - 6300 BP
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arkkreis gehört er zu den vier häu- 
/ogelarten des offenen Geländes, 
ielt dichte Staudenfluren, gern von 
ein durchsetztes lichtes Schilf (“Nes- 
■”), auch die üppigen Kerbelbestän- 
'aßengräben und Wasserläufen. Die 
an die er sein Nest flicht, entwickeln 
eine hinreichende Höhe. So gehört 
t Letzten unter den heimkehrenden 
In. Der Gesang war sein wichtigstes 
, notiert vom 9. Mai bis 22. Juli, 
r Verbreitungskarte zeichnen sich wie 
n Satellitenbild die feuchten Niede- 
s rote Flächen ab: Drömling, Milde- 
aben-Gebiet, Jeetze, Purnitz, Dumme 
’iefland an der Nordgrenze. Beispiel: 
- 33 Sänger auf 3,5 km2 Milde-Aue 
in. Einige siedeln auch auf trocke- 
mit Rainfarn und Beifuß bewachse­

hen. ln den Getreidefeldern hört man 
mehr. Früher befestigte er hier gern 
an Halmen und Disteln und galt als 

irohrsänger“ (L ühm ann  1935b). Seit 
rde der Sumpfrohrsänger zum häu- 
ifutvogel in Hanffeldern. Beispiele:

17.7.1997 - 12 Sänger auf 18 ha bei Darne- 
beck; in anderen Habitaten kaum noch Gesang 
(G nielka  1997); 2.7.98 - II singen auf 9 ha 
Hanf auf sandigem Boden, von Kiefernwald 
und Brache umgeben, Faulenhorst. Ein Nest­
fund brachte den Brutbeleg (G nif.lka  1998; 
Foto: H ensel. 2000); ein weiteres Nest ent­
hielt am 3.8.1989 vier sechstägige Junge, 1,3 
in hoch im 2,6 m hohen Hanf, Algenstedt. Erst 
etwa vom 15. Juni an hatte der Hanf 0,7 - 1 m 
Höhe, um von den Rohrsängern angenommen 
zu werden. Vom 12. - 28. Mai waren mitunter 
auch im blühenden Raps Sumpfrohrsänger zu 
hören; sie verschwanden nach Spritzungen.
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irsänger Acrocephalus scirpaceus
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800 - 1600 Reviere

ihn als Zeigerart für im Wasser ste- 
iilf (Phragmites) sehen, 
'sschwerpunkte sind der Nordrand 
; mit dem streckenweise verschilf- 
perrgraben, die Milde-Augraben- 
im Raum Kalbe und der Drömling, 
s der zahlreichen kleinen Gräben 
nites bewachsen sind. Am größten 
des Altmarkkreises, dem Arend- 
nur auf etwa 3 km Uferlinie Röh- 

vurden ungefähr 62 Reviere ermit- 
Einem Paar genügten etwa 60 m2 
. In verschilften Gräben siedelt er 
chtlicher Dichte. Es ist erstaunlich, 
sichrohrsänger mit kurzem Gesang 
venn man Erdbröckchen ins Schilf 
oiele: Graben bei Mienenberg - 16 
m Länge bei 4 m Breite (2.7.2000); 
5 auf 400 m, Grabenbreite kaum 3 
3); im Drömling bei Beifort 16 auf 
Länge bei 2,5 m Breite (12.5.2003) 

h von Sauergrund 17 auf 550 m 
). Auch Vernässungstümpel kön­
en Paaren zur Ansiedlung genügen: 
dngt in Schilffläche von 10 m x 25

m, Leppin. Auf den meisten dörflichen Klärtei­
chen wurde kein Röhricht geduldet. Von Vö­
geln ohne festes Revier hört man gar nicht so 
selten den taktmäßig schwatzenden Gesang in 
Gebüschen abseits von Schilfbeständen (Daten 
vom 5. Mai bis 6. Juli). Ein Sänger in einem 
Hanffeld bei Wiepke war im Gegensatz zu den 
Sumpfrohrsängern offensichtlich nicht Brut­
vogel (6.7.1998). Die Erfassung beruhte ganz 
überwiegend auf Gesangsdaten (1. Mai bis 4. 
August). Nicht alle Gräben konnten abgegan­
gen werden, und oft wurde nur der spontane 
Gesang registriert, so dass der Bestand eher 
unterschätzt worden sein mag.
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slrohrsänger Acrocephalus arundinaceus 20 - 35 Reviere
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ißter Rohrsänger gehört im Altmark- 
den seltenen Singvögeln. Die Armut 
iden Gewässern erklärt die Spärlich­
es Vorkommens. In den 1960er Jah­
n seine “Karrekiet-Strophen” noch 
zu hören. Während der 1980er Jah- 
te in weiten Teilen Europas ein be­
t Bestandsrückgang. Erst nach 1990
1 während unserer Kartierungsjahre 
e Zahl der besetzten Reviere wieder
seinen Brutplätzen gab es einen we-

2 m breiten Saum von gut entwickel- 
lf am Rand nicht zu kleiner offener 
ichen. Am Ufer stehende Weiden be-
sein Nahrungsareal ein. Verschilfte 

genügten ihm nicht. Sein Nest flicht 
•sänger meist an starke Schilfhal- 
Arendsee brüten nur 2 bis 5 Paare; 
as Schilf meist zu schütter. Erstaun- 
as fast gänzliche Fehlen des Vogels 
ding. Trotz intensiver neuerer Un- 
tgen wurden in dem an Kleingewäs- 
ien Gebiet nur Vorkommen aus den 
hren bekannt ( Drömi.ing 1996), dazu 
düng aus dem Kuseyer Drömling am

18.6.2000 ( R eu te r ). Erfreuliche Neuansied- 
lungen gibt es an den Wasserflächen in still­
gelegten Kies-, Sand- und Tongruben, wo sich 
an manchen Stellen Schilf mit kräftigen Hal­
men entwickeln konnte, so bei Lübbars (1998 
- 1, 2003 - 2 Sänger), Kläden (2001 - 2 Sän­
ger), Hoyersburg (seit 1996 ein bis zwei), Büh­
ne (2.6.2003 - 3 singen gleichzeitig an zwei 
Gewässern), Solpke (2002 - 1 Sänger), Brietz 
(seit 2001 zwei bis drei Reviere), Dannefeld 
(22.+23.5.2001). Alle notierten Gesänge da­
tieren vom 2. Mai bis 27. Juni. Ein Durchzüg­
ler sang am 10.5.1998 in einer Hecke abseits 
vom Wasser, Rohrberg (Ho).
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itter Hippolais icterina 2500 - 5000 BP
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bgel der Niederungen und fehlt in 
nhalt meist schon in Höhen über 
N. Dennoch tritt er im tief gelege- 
kkreis nur mäßig häufig auf; denn 
eh an Laubgehölze gebunden, mei- 
Kiefernforste, welche den weitaus 
1 der Altmarkwälder bilden. Holun- 
irwuchs älterer Kiefern ermöglicht 
hon die Ansiedlung. Auch im Laub­
wählerisch. Er brütet vorzugswei- 
ieren Strauch- und unteren Baum­
nötigt also jüngere Bestände oder 
nterwuchs im aufgelichteten Ait- 
:he Parkanlagen entsprechen sei- 
'i 1 d. Die meisten Spötter leben in 
■ren Teilen des Kreises, so gehäuft 
hörst nordwestlich von Salzwedel, 
g bei Kunrau und Plütschenwinkel, 
e bei Gardelegen und Lüfftngen, in 
me bei Maxdorf. Hier sind es unter- 
\uengehölze oder dichte Laubholz- 
lüsschen, Wegen und Waldrändern, 
agen. Auf dem trockenen Truppen- 
z. bei Letzlingen nahm er nur weni- 
ekommenen Birkengehölze an.

Der wärmeliebende Vogel kehrt erst ins 
Brutgebiet zurück, wenn die Laubbäume aus­
geschlagen haben, meist in der ersten Mai-De­
kade. Früheste Notiz: 1.5.2000 - 1 singt, Bir­
kengebüsch. Bahndamm bei Genzien. Die 
Spanne intensiven Gesangs ist kurz, etwa vom 
10. - 25. Mai. Zwar dauern die Brutaktivitäten 
bis Ende Juli an; dennoch wird die Art ver­
gleichsweise unterrepräsentiert erfasst. Sobald 
das Gelege bebrütet wird, hört man fast nur 
noch Kontakt- und Warnrufe. Wo ein Nest zer­
stört worden ist, lebt der Gesang wieder auf.

Die wichtigste Schutzmaßnahme für den 
Spötter ist die Anlage und Erhaltung dich­
ter Laubholzstreifen aus heimischen Gehölz­
arten, an die ein reiches Insektenleben ange­
passt ist.
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igrasmücke Sylvia borin
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8 000 - 17 000 Reviere

rhlichte und wenig beachtete häufi- 
bewohnt vorzugsweise Parkland- 

und das Gesträuch an Waldrändern 
chten Gehölzen. Der Name stammt 
einer Zeit, als man unter einem Gar­
parkartige Grünanlage verstand, ln 
igartenkomplexen sucht man die Alt 
h; doch können sich einzelne Paare in 
•ten ehemaligen Wirtschaftsgärten an- 
ui Ortsrändern hört man sie mitunter 
:hen an Grundstückssäumen oder ent- 
Bächen. Die höchsten Bestandsdich- 
ht die Grasmücke im Drömling. Hier 
Charaktervogel der Salix-Büsche auf 
heetkulturen, auch in den oft wegbe- 
n, von dichten Sträuchern unterstan- 
tumreihen und Windschutzstreifen. 
Igsten sagen ihr Flächen auf trocke- 
Iböden und die hier angelegten mo- 
Kiefernforste zu, so bei Sichau, Har- 
ich von Breitenfeld und östlich von 
Doch werden Kiefernbestände nicht 
dich gemieden: Dickungen bis 3 m 
ren gut besetzt, auch lichte Altkiefem 
lenkirschen im Unterholz.

Sie gehört zu den Spätheimkehrern. Erste 
Notizen sind meist in den acht Tagen um den 
1. Mai datiert. Mitte Mai sind ziemlich alle 
Reviere besetzt. Noch bis zum 10. Juli eignet 
sich ihr melodisch plaudernder Reviergesang 
zur Erfassung der Vorkommen. Bis etwa zum 
25. Juli klingt der Gesang aus; schon Anfang 
August spürt man die Art kaum noch.

Ihr Bestand blieb in den letzten Jahren stabil. 
In Zeiten der Flurbereinigung verlor sie, durch 
Anlegen von Schutzhecken gewann sie besie­
delbare Strukturen. Neue Habitate entwickel­
ten sich entlang der nicht wenigen stillgeleg­
ten Bahnstrecken, die sich zum Teil in üppige 
Gebüschstreifen verwandelt haben, und auch 
Sukzessionsvorgänge auf dem Grenzstreifen 
begünstigten ihre Lebensmöglichkeiten.
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150 - 350 Paare

•kkreis liegt im westlichen Grenzbe- 
is Zentralasien reichenden Verbrei- 
tes der Art. Deshalb verdienen ihre 
:n besondere Aufmerksamkeit. Die 
st ein eigentümliches Muster auf: 
Verdichtungen und kettenförmige 

*en; dazwischen große unbesiedelte 
u diesen gehören Wälder und auch 
it armen Sandböden. Alle Brutre- 
lden sich in der halboffenen Land­
dichte Gebüsche meist in Nachbar- 
ger mittelhoher Bäume gediehen, 
■ offenen Flur an verbuschten Bahn- 
1 in älteren Windschutzstreifen. Die 
findenden Nester sind meist in sta- 
Uestrüpp angelegt. Als bevorzugte 
iahen zeichnen sich der Drömling, 
he Grenzstreifen, einige Auengebie- 
:ht alle) ab und erstaunlicherweise 
nübungsplatz in der Letzlinger Hei- 
ab es 1998 durch Sukzession ent- 
i/on Wildrosen durchrankte etwa 3 
chen-Birken-Traubenkirschen-Ge- 
irin zählten wir nahe der Wüstung 
i Reviere auf etwa 4 km- Gesamt­

fläche. Durch Entbuschung ging ein Teil des 
ohnehin instabilen Habitats verloren.

Der Bestand ist sicherlich durch unsere 
zweimaligen Stichproben unvollständig er­
fasst worden. So konnten fünf von Z ö rner  
(1987) angegebene Reviere im arttypischen 
Gelände nicht wiedergefunden werden, viel­
leicht auch Ausdruck der für die Art bekannten 
Bestandsschwankungen. Zudem haben selbst 
geübte Stimmenkenner Schwierigkeiten, die 
Strophen der Sperbergrasmücke von denen der 
Gartengrasmücke zu unterscheiden, wenn der 
Vogel das charakteristische “Zerren” unter­
lässt. Gesang war frühestens am 2. Mai 2001 
(Pflaumenhecke Packebusch) und spätestens 
am 2.7:2001 (Grabengebüsch S Wernitz) zu 
hören, doch nach dem 10. Juni nur selten. Im 
Juni fiel die Art fast nur noch durch Warnru­
fe auf. Die Notizen enden am 2.9. (2000) - 1 
diesj. Vogel, Jahrstedt (H a r m s).
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irgrasmücke Sylvia curruca 2 100 - 3 400 BP
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n Kartenbild ist unsere kleinste Gras- 
ihezu flächendeckend verbreitet. Doch 
ger als einem Brutpaar je km2 gehört 
i zu den weniger häufigen Arten. Ihre 
gt sie in meist unter 1,5 Metern Höhe 
ichtem Gesträuch an. In älteren Bü­
ßt sie auch “Zaungrasmücke’’ (Zaun 
Becke). Auch heute besiedelt sie gern 
¡besonders Liguster) in Gärten und 
gen. Etwa 50% der Klappergrasmük- 
:n in jungen Koniferen, so im Fich- 
Kiefernjungwuchs der Wälder und in 
rdings angepflanzten Zierfichten an 
srn und den Vorgärten von Einfami- 
:rn. Größere Ortschaften (Salzwedel, 
en, Kalbe, Klötze, Dähre) zeigen, auf 
: erkennbar, dichtere Vorkommen. In 
x sind oft einige Bäume einbezogen. 
:ur Nahrungssuche genutzt werden, 
tlehengebüsche sagen ihr zu, sowohl 
nantel als auch in freier Flur. Dichtes 
Ir an Bahnstrecken gehört ebenfalls zu 
nommenen Habitatstrukturen, 
e meisten Arten verhält sie sich in der 
r Reviergründung am auffälligsten.

Am leichtesten lässt sie sich Ende April/An- 
fang Mai erfassen. Dann ist der Gesang am 
lebhaftesten. Die frühesten Gesänge waren am 
6.4.2001 in Potzehne und 10.4.2001 bei Lüf- 
fingen zu hören. Ihre klappernder Strophen, 
die ihr den Namen gaben, trägt sie meist aus 
dem Dickicht vor, selten von exponierter War­
te oder gar im Flug. Während der Brutphase 
nimmt man kaum ein Drittel der Männchen 
wahr. In Juni lebt der Gesang noch einmal auf 
und verstummt Mitte Juli.

Die Art ist in ihrer Brutheimat nicht bedroht. 
Vermeidbare Nestverluste gibt es mitunter 
durch Heckenschnitt vor dem 10. August.
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smücke Sylvia communis
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3600 - 7200 BP

atz zu anderen heimischen Gras- 
Jtet sie im offenen Gelände. Auf 
Blick erscheint sie anspruchslos: 
eergebüsch an einem Feldweg im 
genügt schon einem Paar zur An- 
ennoch gehört sie nur zu den mä- 
n Brutvögeln. Es fällt auf, dass sie 
nit besseren Böden bevorzugt. In 
ind sandigen Landstrichen siedelt 
im an. So ist zu erklären, dass sie 
gelände der Letzlinger Heide trotz 
iheinender Strukturen (Brachland 
chgruppen, Jungwuchs und Ge- 
weiten Flächen fehlt. Die höch- 

n erreicht sie in Teilen des Dröm- 
Mienenberg und Plütschenwinkel. 

n großflächig um 10 BP/kirr. Wo 
reifen durch feuchtes Gelände ver- 
ri sich Grasmückenreviere an den 
lenen Gestrüppreihen, z.B. bei 
jnd nördlich von Seebenau und 
Am Rande einiger von freier Flur 
Gassonden findet die Art ebenfalls 
Jichkeiten. Gruppen von dichten, 
tischen zwischen Wiesen und Fel­

dern sagen ihr besonders zu. Singende Dom­
grasmücken wurden sogar vereinzelt im Raps, 
in Gerste und Hanf gehört. In Waldgebieten 
gibt es nur wenige Vorkommen, und zwar in 
vergrasten jungen Schonungen.

Die ersten Rückkehrer aus der Winterher­
berge wurden in den Tagen vom 18. April bis 
2. Mai gehört. Als beste Erfassungszeit erwies 
sich die Spanne vom 10. Mai bis Mitte Juni; 
noch in der ersten Julidekade glückten befrie­
digende Nachweise. Der Gesang verstummt 
erst Ende Juli.

Man kann die Dorngrasmücke, welche die 
sonst vogelarme offene Landschaft mit ihren 
Balzflügen belebt, am besten schützen, in­
dem man manches überflüssig erscheinende 
Dornengebüsch am Weg oder Grabenrand be­
lässt.



Sonderheft (2005)

sgrasmücke Sylvia atricapilla
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13 500 - 22 000 BP

zu den zehn häufigsten Vogelarten 
irkkreises. Überall, wo dichtes Ge- 
Halbschatten höherer Bäume ge- 

ihre jubelnde Balzstrophe zu hören, 
ilingsfanfare” erweckt sie schon in 
n Tagen des April Aufmerksamkeit 
is 1.4.2000 bei Molmke, Ho); letz­
te sind noch in den ersten August­
hören. Als einzige Grasmückenart 
sie flächendeckend auch das Inne- 
äldem. Die höchste Dichte ließ sich 
en Laubwald bei Brietz feststellen, 
ach Wasserabsenkung viel Gebüsch 
t hatte. Im Nadelwald fehlt sie nicht 
'fernbestände mit Naturverjüngung 
m Farn sagen ihr zu, ebenfalls in den 
.i eingesprengte Fichtendickungen, 
ngsbereich hat sie Raum gewonnen, 
n Parkanlagen und Villengärten mit 
unterstandenes Großgrün entwickel­
t e r  Karte als dünn besetzt erkenn- 
nquadrate haben einen hohen Anteil 
ichen oder unterholzlösen Kiefern- 
,uf zwei Rasterfeldern im Kern des 
bungsplatzes fehlt sie völlig, obwohl

hier Gebüschkomplexe sogar die anspruchs­
volle Sperbergrasmücke beherbergen, aber 
eben schattenspendende Bäume fehlen.

Der weithin hörbare Gesang lässt die Erfas­
sung einfach erscheinen, doch beteiligen sich 
die Männchen im hohen Maße am Brüten und 
singen dann nicht, was bei der Gesamtabschät­
zung zu berücksichtigen war.

Schutzprobleme: In weiten Teilen Europas 
ergaben planmäßige Zählungen eine kräfti­
ge Bestandszunahme. Wenn diese auch zum 
Teil durch Alterung der Gehölzbestände in den 
Testgebieten bedingt ist, bleibt immer noch ein 
positiver Trend. Dieser wird sich fortsetzen, 
wenn sich der ökologische Waldbau durchsetzt 
und mehr Mischwald heranwächst. Im Sied­
lungsbereich besteht das Problem, dass Insek­
tenfresser in den zur Mode gewordenen exoti­
schen Ziergehölzen kaum Nahrung finden.
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) Phyl/oscopus collybita
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12 500 - 21 000 BP

zu den zwölf häufigsten Vogelar­
tmarkkreises und besiedelt Gehölze 
:kelter oberer und mittlerer Baum­
ein Nest legt er meist im gut aus­
Bodenbewuchs an, wo leiterartige 

i vom Kronenbereich, in welchem 
singt und Nahrung sucht, bis zur 

;ht herabreichen. Solche Standorte 
/or allem in Laub- und Mischwäl- 
in Parkanlagen und naturnahen Gär- 
Dchstämmen, selbst im reinen Kie- 
mit Naturverjüngung. Dickungen 
re Stangenhölzer meidet er, ebenso 
nahezu fehlendem Bodenbewuchs. 

Baumgruppen in freier Landschaft 
n von Straßenbäumen genügen ihm 
mit alten Pappeln und hohem Laub­
esäumten Wege im Drömling sagen 
h zu. Ein Feldgehölz von kaum 0,5 
;hon einem Paar Revier. In geschlos- 
dern können bis 6 BP/10 ha siedeln, 
mbruchwäldern etwa 3 BP/10 ha mit 
tgen an Dämmen und etwas trock- 
len mit artenreicherem Gehölzspek-

Er gehört zu den am leichtesten erfassbaren 
Arten. Das Männchen singt von seiner frühen 
Ankunft an (Erstbeobachtungen oft um den 
17. März) eifrig bis weit in den Juli. So er­
scheint die An vergleichsweise überrepräsen­
tiert auf der Zählliste. Bis weit in den April 
streifen Durchzügler durch das Land, singen 
auch gelegentlich in Straßenbäumen und Gär­
ten, was einen wenig erfahrenen Kartierer ver­
wirren kann.

Der Zilpzalp ist nicht gefährdet. Er zieht 
meist zwei reguläre Bruten auf und erzeugt 
Junge im Überschuss. Man hat den Eindruck, 
dass das Siedlungspotential der Art gesättigt 
ist. Die Umwandlung von Monokulturen in 
Mischbestände lässt eine Zunahme der Art er­
warten.
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'hy/loscopus trochilus
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19 000 - 30 000 BP

isatz zum verwandten Zilpzalp liebt er 
nd durchsonnte Bestände. Hier ist er 
dominierende Brutvogel mit Dichten 
I0 BP/10 ha. Solche idealen Lebens­
gen findet er z.B. auf dem Truppen- 
atz in der Letzi inger Heide an Stellen, 
.tilge Birken und Kiefern ausgebreitet 
ich auf gleichaltrigen Sukzessionsflä- 
□renzstreifen. Im Drömling brütet er 
ngeren Laubgehölzen aus Espen, Bir- 
sichen. Die Baumart ist jedoch zweit­
ntscheidend ist die Struktur. Schon 
• hohe Nadelholzpflanzungen werden 
ingenommen, besonders wenn höhere 
;r Singwarten bieten. Über 6 m hohe 
chte Bestände werden wieder aufge­
er nur an äußeren und inneren Rän- 
edelt. Ein junges Gehölz von kaum 
nn schon einem Paar genügen, eben­
wilderter Garten mit einer Birke oder 
lirige Fichtenpflanzung am Dorfrand. 
cofenfÖrmiges Nest legt er fast stets 
n an, wo wenigstens etwas Bewuchs 
bietet.

Der Sangeseifer des Männchens, das selbst 
in der Mittagshitze kaum verstummt, erleich­
tert die Erfassung der Reviere. Hauptfehler­
quelle sind die zahlreichen nordischen Durch­
zügler, die im April bis über Mitte Mai hinaus 
auf der Rast auch singen. Erstbeobachtungen 
erfolgten meist in der ersten Aprildekade, frü­
hestens am 31.3.(2001) nach Einströmen von 
Warmluft. Der Gesang schwächt sich schon 
Anfang Juli ab und klingt Mitte des Monats 
aus.

Derzeit gehört er zu den fünf häufigsten 
Brutvögeln. Um sein Vorkommen braucht man 
nicht zu bangen, auch wenn lokal die Kahl­
schlagwirtschaft durch Plänterbetrieb ersetzt 
wird und dort die für den Vogel wichtigen 
Jungholzbestände ausfallen.
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loldhähnchen Regulus regulus
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1000 - 2000 BP

leinste heimische Vogel und kann in 
Lebensräumen in hoher Dichte sie- 
ioch gehört er im Altmarkkreis zu 
amt spärlichen Brutvögeln. Seine 
; Nestbautechnik bindet ihn stark an 
der Regel wird das Nest hängend in 
l benadelten Fichtenast eingefloch- 
)ben gedeckt durch einen weiteren 
en vorherrschend sandigen Böden 
tber Kiefern vor, in feuchten Gebie- 
iume. So gibt das Verbreitungsbild 
, gleichzeitig das mäßige Vorkom- 
chte wieder. Zur Nestanlage genü- 
: Fichten, die in Mischwäldern oder 
sten eingesprengt sind. Auch höhere 
i in größeren Grünanlagen wie dem 
iof Salzwedel oder auf im Wald ge- 
undstücken werden gern angenom- 
aber die fichtenartig aussehenden 

l. Erstaunlicherweise hört man auch 
er Brutzeit immer wieder singende 
ihähnchen in fichtenfreien Kiefern­
in für eine Seltenheitenkommission 
tachweis in Kiefern steht aber noch 
i Kiefern überhaupt als Nestträger

möglich, müsste die Art zu den Massenvögeln 
des nördlichen Sachsen-Anhalt gehören.

Dem Namen entsprechend tritt die Art auch 
in allen Wintermonaten auf, auch abseits der 
Brutreviere, wohl (überwiegend?) Gäste aus 
dem Nordosten. Im Frühjahr (März/April) und 
im Herbst (Oktober) überschwemmen Durch­
zügler das Land und können in jedem Garten 
und Straßenbaum auftreten. Anhaltender Ge­
sang im geeigneten Lebensraum als Zeichen 
der Revierbesetzung war von Mitte März bis 
Mitte Juli zu hören, gesangsartiges Gezwit­
scher auch im Herbst und Spätwinter. Die fei­
nen, hohen Töne sind nur aus kürzerer Distanz 
(unter 60 m) wahrzunehmen, und da sich die 
winzigen Vögel oft in der oberen Baumschicht 
aufhalten, wurde ihr Bestand wahrscheinlich 
unterschätzt.
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lergoldhähnchen Regulus ignicapillus
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950 - 2000 BP

it in Größe und Nestbautechnik dem 
oldhähnchen, ist also ebenfalls an 
;ebunden. So sind die Verbreitungsbil- 
:r Goldhähnchen sehr ähnlich; gerin- 
enzen sind überwiegend durch Zufäl- 
bedingt. Die ökologischen Ansprüche 
rten unterscheiden sich vor allem in 
I der Nahrung, welche das Sommer­
ichen auch gern in Laubbäumen auf- 
ts zeichnete sich nicht ab, dass beide 
terschiedliche Waldstrukturen bevor- 
um Vergleich fehlten aber ausgedehn- 
-ichtenwälder. Auch die Gesamthäu- 
immte nahezu überein. Im Laufe der 
hungsjahre nahm jedoch der Bestand 
mergoldhähnchens erkennbar zu; das 
twas häufigere Wintergoldhähnchen

•fassbarkeit beider Goldhähnchen er- 
i als ziemlich gleich. Deren Gesänge 
iedermerkmale sind hinreichend gut 
eidbar. Bedingt durch sein begrenz- 
eitungsareal in Europa, gibt es beim 
Goldhähnchen nur wenige Durchzüg- 
ie die Bestandserfassung mit Unschär­

fen belasten könnten. Die Erstbeobachtungen 
fallen in die zweite Märzhälfte, früheste No­
tiz; 16.3.2003 - erster Gesang bei Fahrendorf 
(Ho). Die Brutreviere werden etwa bis zum 20. 
April hin besetzt. Ende Juni/Anfang Juli klin­
gen die Reviergesänge aus. Am 6.8.1999 hiel­
ten noch ein Alt- und ein Jungvogel zusam­
men, Friedhof Salzwedel. Im zunehmenden 
Maße werden in Sachsen-Anhalt auch nach der 
üblichen Wegzugzeit (September/Mitte Okto­
ber) noch Sommergoldhähnchen beobachtet, 
auch im Altmarkkreis: 21.11.2003 - 1 am Klo­
ster Arendsee ( B r ); 20.12. 2002 - 1 in Koni­
feren, Garten Stadtrand Salzwedel (FIh). Der 
gegenwärtig angestrebte ökologische Waldum­
bau (mehr Misch- und Laubholz) braucht die 
Goldhähnchen nicht zu benachteiligen, wenn 
die Strukturvielfalt durch eingesprengte Fich­
tenparzellen, wie sie auch das Wild liebt, ver­
stärkt wird.
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ibsänger Phyl/oscopus sibüatrix
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3900 - 5500 BP

aeziellere Ansprüche an den Le­
als seine beiden Verwandten, Fi- 
pzalp. Am häufigsten brütet er in 
rn im Stangenholzstadium, sofern 
Freiraum zwischen den Stämmen 
lalzflüge besteht. Dichter Boden­
agt ihm nicht zu. Er verbirgt sein 
ges Nest meist unter Falllaub. Das 
es Laubes dürfte es einem Räuber 
:hen, sich unbemerkt anzupirschen, 
lingungen erfüllt jüngerer Buchen- 
iltmarkkreis nur kleinflächig vor- 
staunlicherweise besiedelt er gern 
lestände, die sonst wegen ihrer In- 
it von Vögeln gemieden werden. In 
ern findet er ebenfalls immer gün- 
Istandorte. Hinweise auf Bruten in 
:n oder Gärten fanden wir jedoch 
lmäßig hört man ihn in lichten Bir- 
und sogar in Kiefernstangen, wenn 
ibäume eingesprengt sind, ln einem 
i zwei Waldlaubsänger auch im rei­
nstangenholz. Man wird leicht auf 
renden Gesang und die klagenden 
aufmerksam. Dennoch bereiteten

Kartierung und Auswertung der Erfassungs­
listen Probleme. Mehr noch als Fitis und Zilp- 
zalp können durchziehende Waldlaubsänger 
durch ihren Gesang Brutvorkommen Vortäu­
schen. Erstbeobachtungen datierten in der drit­
ten April-Dekade. Noch weit im Mai hört man 
mitunter einen Waldlaubsänger an zur Brut un­
geeigneten Orten, z.B. in der Birke am Garten­
vereinshaus oder einem kleinen Wiesengehölz. 
Schon ab Ende Juni streifen abermals nicht­
brütende Vögel durchs Land; denn die Art be­
gibt sich im Gegensatz zu den meisten Zugvö­
geln schon vor der Mauser auf Wanderung. Am 
aussagefähigsten sind die Zählergebnisse vom 
10.-31. Mai; im Juni lässt der Gesang schon 
nach. Ab 10. Juli hört man fast nur noch Klage­
rufe in Revieren mit verspäteten Bruten.
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ngendes Männchen

larkkreis gehört zu den westlichen 
Ti des ausgedehnten Verbreitungsge- 
; Zwergschnäppers. Er ist ein häufi- 
Eurasiens und besiedelt Wälder bis 

itka (Voous 1962). In Sachsen-An- 
ent jedes Vorkommen Aufmerksam- 
i um eventuelle Verschiebungen der 
ngsgrenzen dokumentieren zu kört­
en acht Kartierungsjahren glückten 
;ebiet Nachweise an sieben Stellen, 
neist in der Kronenregion aufhalten- 
imit schwer zu beobachtende kleine 
riet sich fast immer durch seinen Ge­
lehrt erst spät aus der fernen Winter­
zurück. Früheste Notizen: 12.5.1997 
Buchen-Fichten-Kiefern-Mischbe- 
Klötze ( G n ) und 14.5. - singt 26 m 

uchen, Forst Klötze ( G n ). 

eiteren Daten: 20.5.2001 -1 warnt, 
aubwald (Eichen, Buchen, Pappeln),
> Groß Chiiden (Ol). 19.6.1997 - singt 
i. 200 m S Zichtau ( G n ). 28.5.1997 - 
Buchen, Dränick bei Beetzendorf 

+ 31.5.1998 - singt im Buchen-Ei- 
[, Randzone Letzlinger Heide öst­

lich von Letzlingen ( G n ). 24.5.2003 - 1 singt 
anhaltend, auch noch am 29.5., 7.6., 9.6. und 
22.6., nicht mehr am 29.6., im Eichen-Hain- 
buchen-Buchenwald mit Eschen und Erlen. 
Nahrungsaufnahme zwischen den Gesangs­
strophen, Beetzendorf (Ho).

Zwei weitere Beobachtungen dicht jenseits 
der Kreisgrenze seien noch erwähnt: 17.5.1996 
- ein graubrüstiges Männchen singt in Buchen 
S Uchtspringe, fLJ 17] ( B raun , F riedrichs, G n ). 

1.6.2003 - 1 singt in Eichenhain, Randwald des 
Truppenübungsplatzes W Dolle [U22] ( G n ).
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hnäpper Muscícapa striata
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1 200 - 2200 BP

ndte Fänger kleinerer Fluginsek­
t nur mäßig häufig und lückenhaft 
eisten Grauschnäpper brüten in Ort- 
ir ist aber auch in alten Laubwäldern 
iten Altkiefern heimisch. Seine Ne­
gern in Nischen und im überdachten 
i Gebäuden, in Rankenpflanzen an 
len und Bäumen und in Stammaus- 
m. In Städten mit alten Parkanlagen 
;ar überdurchschnittlich häufig auf, 
wedel, Kalbe, Apenburg, Arendsee. 
del brütete ein Paar in einem Futter- 
5 m hoch am Fenster (2001, Ewert). 
m Dorfanger alte Eichen oder Lin- 
i, kann man ihn öfter beobachten. In 
zog 1999 ein Paar seine Jungen im 
ein auf (Welk.). Am 15.6.1998 eilt­
est frei auf dem überdachten Schalt­
er Gassonde fünf Jungvögel, Rand 
bei Henningen. In allen Brutrevie- 
exponierte Sitzwarten , z.B. kahle 

ungsdrähte, Pfahle, Gebäudeecken, 
en Strukturen aus startet der Vogel 
igen. Im Wald benötigt er Freiraum 
Jen Bäumen. Dem Wind ausgesetz­

te Baumreihen meidet er. Die Fehlstellen auf 
seiner Verbreitungskarte liegen in Wiesen- und 
Ackerbaugebieten, im Zentrum des Truppen­
übungsplatzes und in gar zu dürftigen oder jun­
gen Wäldern.

Er gehört zu den empfindlichen Zugvögeln 
und kehrt in der ersten Mai-Hälfte zurück; frü­
hestes Datum - 28.4.2000 bei Höwisch. Den­
noch ziehen viele Paare zwei Bruten auf, die 
noch bis Anfang August versorgt werden kön­
nen. Abzug der Mehrzahl: Ende August bis 
Mitte September.

Der akustisch wenig auffallende, schlich­
te Vogel ist leicht zu übersehen; die ermittel­
ten Bestandszahlen sind eher zu klein ausge­
fallen.
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Schnäpper Ficedula hypoleuca 3000 - 6000 BP
: d e f g h i j k l m n o p q  r s t u

• • •
• ■ □ ■

• •  • • • r • • T D ü
•• Vj# • •  • • □ •

» • • • * 7 k • • •  •
> • • — • • ■ y •  • • • • • •
r « • • • y • • • • • •

• • • 7 ■* •\ • 0 • • m • Pr<> • • • • J] • • J * • • •
• • m • • • • • • •

• • Ä • • • • T|y k* • • y
• ■ ■ • % ■ • • • ¡4
1 ■ ■ ifd • 0 ■ • 4i/

■ • ■ •  ■ ■ ■ • \1H*~
•
■re | 

1-2

• • • • ■ ■ ■ '' • □ □ □
• • ■ • • • ■ ■ ■ • • • •

• •sjs M • ■ ■ \ 1 • • ■
3-5 • • • IT • • 1 ¥ HS •
3-10 Ü • • • •  ■ □nnc □
11-20 1 0 m • ■ • ■
21-40 • • • w « H s •
41-80 ■ ■ •

1
2
3
4
5
6
7
8
9
10 
11 
12
13
14
15
16
17
18
19
20 
21 
22

D E F G H I  J K L M N O P Q R S T U

fangen im Verbreitungsbild liegen 
uchen Gebieten mit dichtem Nistka- 
z. Selbst in sonst vogelarmen mono- 
efem lässt sich der Trauerschnäpper 
htlicher Dichte ansiedeln, bis etwa 
) ha. Bei Klein Gischau sangen am 
7 neun Schnäpper auf nur 3 ha Flä- 
: ist er dann der häufigste Brutvogel. 
Lästen verfallen, schwindet auch der 
;r. So wird sich das lokale Verbrei- 
wandeln. Natürliche Höhlen findet 

em in älteren Laub- und Mischwäl- 
r kommt er aber spärlich vor, auch in 
gen und Kleingartenanlagen, obwohl 
ahlreiche Nistkästen angebracht sind, 
er im Altmarkkreis lediglich zu den 
ufigen Arten.
ährend einer kurzen Phase des Ge- 
ximums Mitte Mai lässt sich die 
rfassen. Deshalb ist die oben ange- 
us den Kartierungen ermittelte Zahl 
i zu gering. Aus ihrer afrikanischen 
rberge kehren die Vögel in der drit- 
dekade zu uns zurück. Frühe Daten: 
10 nahe Forsthausruine Heidau (Gn)

und 15.4.1995 bei Kunrau (R eu ter). Einzelne 
Vögel singen noch bis Mitte Juni (spätestens 
19.6.1996, Forst Klötze). Um diese Zeit sind 
die Jungen in der Regel ausgeflogen, und die 
Art ist dann kaum noch wahrzunehmen. Be­
obachtungen im Juli sind selten. Ab Mitte Au­
gust fällt dann der Durchzug vor allem nordi­
scher Schnäpper auf.

Die oft beträchtlichen Verluste durch Mar­
der, die mit Findigkeit und Gewalt Kästen zu 
öffnen verstehen, lassen sich durch Arretieren 
der Klappe vermindern. Dazu genügt ein in 
eine seitliche Bohrung eingesteckter Nagel. 
Der Buntspecht erweitert oft die Einflugsöff­
nungen. Das kann man durch eine vorgenagel­
te Scheibe aus Blech oder Plaste mit passender 
Bohrung erschweren.
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izmeise Aegithalos caudatus 250 - 1100 BP
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^sondere Ansprüche an den Lebens­
kommt deshalb verhältnismäßig 

>r. Alle Brutreviere zeichneten sich 
kturreichtum aus mit ausgeprägter 
ind horizontaler Gliederung. Sie He­
il Mischbeständen von Laub- und 
ien, aber auch im reinen Laubwald, 
rden auffallend oft in Randlagen, 
alboffenen Gelände in Gebüschrei­
t, auch in verwilderten Gärten von 
;n Ortschaften. Als Nestträger do- 
Rankenpflanzen (mitunter an Ge- 
;pitzwinkelige Stammgabelungen 
5 Gezweig von Fichten, 
te Spielraum der Bestandszahl er- 
urch Verluste in harten Wintern und 
.'härten in der Erfassung. Denn der 
icht zu übersehen. Seine Schnalzru- 
;n Pfiffe sind nur aus der Nähe (bis 
gut hörbar. Auffällig verhalten sich 
eisen vor der Laubentfaltung wäh- 
Nestbauzeit von Ende Februar bis 
1. Auch Wintertrupps der ortstreuen 
nen in Bestandsabschätzungen ein­
erden. Während der Kartierungsjah­

re gab es keine Invasion nordischer Gäste. Die 
europäischen Teilpopulationen unterscheiden 
sich in der Ausprägung der Überaugenstrei­
fen. Im Altmarkkreis wurden 249 ausgefärb­
te Schwanzmeisen bezüglich der Kopffar- 
bung gemustert: Typ 0 (weißköpfig) - 90, Typ 
1 (Streifen angedeutet) - 58; Typ 2 (deutliche 
Streifen) - 40; Typ 3 (kräftige Streifen) 61. Es 
überwiegen also etwas die helleren Typen wie 
auch im Süden Sachsen-Anhalts, wo jedoch 
ein deutliches West-Ost-Gefälle nachweisbar 
war (Atlas 1997).

Die natürliche Bestandsdynamik der Art 
kann weder durch Nisthilfen und kaum durch 
Fütterungen beeinflusst werden. Gelegentlich 
werden Meisenknödel angenommen. Als Fol­
ge einer Klimaerwärmung mit milderen Win­
tern wäre eine Zunahme zu erwarten. Entschei­
dend für das Vorkommen ist die Qualität des 
Lebensraumes.
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st erst Ende der 1950er und in den 
ahren in Sachsen-Anhalt von Osten 
:wandert. Frühe Funde: 1963 - Nest 
n [G6] (T h om s; S teinke 1999), 1965 
e im niedersächsischen Grenzbereich 
tlings (G arve & F lade 1983). In den 
igsjahren sank der Bestand auffällig. 
1994 siedelten im Drömling 200-250 

re”, davon etwa 70% im heutigen Alt­
s (D römling  1996). Zwei weitere flä- 
; Vorkommen gibt es in der Milde- 
taum Kalbe und den Feuchtgebieten 
;tze und in der Landgrabenniederung 
von Salzwedel. Isolierte Nachweise 
aus einem Moor bei Rohrberg [G10] 
>7, 2 Brutpaare, Ho) und aus der Pur­
nördlich von Apenburg [K9]: 1997 - 
i Paare, auch Nestfunde (Ho, G n , Bi, 
h 1997 war in allen Gebieten der Be- 
' einem guten Niveau. Dann erfolgte 
.ugen der Beobachter in Sachsen-An- 
iroßräinniger Bestandsschwund mit 
er Ursache.
rutreviere befanden sich im feuchten 
mit Stauden, kleinen Schilfbestän­

den, Gräben, Birken und Weiden, vor allem in 
den Auen der kleinen Flüsschen, aber auch am 
Güterbahnhof in Salzwedel [K4], an Kiesgru­
benteichen bei Gardelegen [PI7] und Bühne 
[O ll], an den Lehmstichen bei Brietz [13/4], 
an einem Klärteich bei Wernstedt [013] und 
den renaturierten Abwasserteichen bei Hoy­
ersburg.

Die Rückkunft aus der Winterherberge er­
folgt im April. Früheste Daten: 29. und 30. 
März - an 3 Stellen im Drömling SW Jese- 
ritz [M22] ( K r ). Schon am 24.3.1992 baute 
eine Beutelmeise an einem Nestanfang ( L em­
k e ; D röm ling  1996). Unsere späteste Notiz: 
2.9.1999 - mindestens vier Alt- und Jungvögel 
im Schilf, wohl Durchzug, Stapelteiche Hoy­
ersburg [K3].
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neise Parus palustris
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700 - 1300 Reviere

orägte Bindung an Laubwald erklärt 
lhafte Verbreitung und mäßige Häu- 
jf  der Karte zeichnen sich die Er- 
älder im Norden des Kreises durch 
irkommen ab; die Dichte liegt hier 
g bei 1 BP/10 ha. In den Fluss- und 
und im Drömling stocken auf gründ­
en Standorten landschaftstypische 
ölze, die der Art Zusagen. Ihr Name 
dings irre: Die Sumpfmeise brütet 
rckenen .Laubwäldern, wo Eichen, 
id Birken vorherrschen. An älteren 
en reiche Mischbestände und grö- 
nlagen werden von der Art ebenfalls 
Sie leidet weniger an Nistplatzman­
delholz bewohnende Meisenarten; 
Laubbäume weisen oft natürliche 
f. Zudem sorgt der Kleinspecht, der 
>en Gehölztyp brütet, für frisch ge­
i Wohnraum. Die Konkurrenz der 
1  Kohlmeise zwingt sie dennoch, 
faulte Baumstümpfe und sogar Erd­
unehmen.
hält sich ganzjährig im angestamm- 
auf und beginnt schon im Winter zu

singen. Zählungen werden nicht merklich von 
Durchzüglern verfälscht. Selbständig gewor­
dene Jungvögel volltuhren eine Zerstreuungs­
wanderung und besetzen freien Lebensraum, 
wo sie später brüten, falls sie den Winter über­
stehen. Erschwert wird die Beobachtung der 
Meise durch ihren häufigen Aufenthalt in der 
Kronenregion. Auch die klappernde Gesangs­
strophe ist nicht oft zu hören. Der arttypische 
scharfe „tzja“-Ruf wird gern von der Kohlmei­
se imitiert, so dass erst eine optische Bestäti­
gung die Bestimmung sichert.

Die Sumpfmeise ist nicht akut bedroht. Sie 
tritt zwar spärlich auf und unterliegt auch Be­
standsschwankungen, doch fehlen Vergleichs­
zahlen, um einen abnehmenden Trend zu 
bestätigen. Durch Erhalt und Aufbau struktur­
reicher Laub- und Mischwälder lassen sich die 
Lebensgrundlagen der Art sichern.
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nmeise Parus montanus
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amen nach wäre sie vor allem in 
zauen zu erwarten. Sie besiedelt aber 
irkkreis vorrangig Nadelwald, auch 
ld, sofern sie dort eingesprengte ver- 
kenstämmchen für das Zimmern ih- 
öhle vorfindet. So kann sie selbst in 
ien Kieferndickungen brüten. Weni- 
Zo der Weidenmeisen leben in feuch- 
lolzbeständen, vereinzelt auch in den 
ihwäldern, wo sie seltener als Kohl-, 
Sumpfmeise ist. Eine Häufung zeich- 
rings um das Cheiner Moor mit sei­
n abgestorbenen Birken ab. Auf dem 
n reichen großen Friedhof Salzwedel 
9 und 2002 eine Weidenmeise in ei- 
irken durchsetzten Abteilung Revier 
Auch auf dem Friedhof Gardelegen 
sich zur Brutzeit. Sie hält sich gern 

n Geäst auf und ist daher schwer zu 
;n. Doch lässt sie oft ihre typischen 
ufe (“dää-dää-dää”) hören. Gesang 
m 18. Januar bis 17. Juli registriert. 
Wechselgesang von zwei benachbar- 

ichen zu hören. Am besten ließ sich 
n März und April erfassen. Im Mai

und Juni war die Zählung weniger als halb so 
effektiv wie im März/April. Im Juli stieg trotz 
ausklingenden Gesanges die Zahl der Kontak­
te je Stunde wieder etwas an, wohl durch selb­
ständige Jungvögel. Optisch ist die Art leicht 
mit der Sumpfmeise zu verwechseln. Wo aus 
Kartierungslisten Unsicherheiten in der Unter­
scheidung ersichtlich waren, erfolgte eine zu­
sätzliche Kontrollzählung durch einen siche­
ren Stimmenkenner.

Die Art zimmert sich Höhlen in morsche 
Stämmchen, vor allem in Birken. Bei Durch­
forstungen sollte totes Laubholz nicht entfernt 
werden; es ist Lebensraum für viele Organis­
men.
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imeise Parus cristatus 3000 - 4500 Reviere
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irungsbild deckt sich mit der Ver- 
:r Nadelwälder. Selbst in monotonen 
tgenhölzern findet die Haubenmeise 
nsmöglichkeiten, oft ohne Konkur- 
verwandte Arten. Ihre Dichte liegt 

tst in typischen Habitaten nur bei 1 
Die Art nimmt auch Mischwald an, 
n größere Nadelholzparzellen vor- 
id, auch isolierte Kiefernfeldgehöl- 
7on zusammenhängenden Wäldern, 
etwas früher als andere Meisen; oft 
elege schon in der ersten Aprilde- 
nnen. Die Erfassung der ganzjäh­
en Art wird nicht durch Zugerschei- 
Frühjahr verfälscht. Jedoch streifen 
e Mai flügge werdenden Jungvögel 
nher und erscheinen dann auch in 
n Lebensräumen, z.B.: 3.6.1997 - 2 
nbäumen, Feldweg bei Winterfeld; 
1 in reinem Laubgehölz, vom Na- 

irch 500 m Feldflur getrennt, Apen- 
.1999 - ruft in Wiesengehölz, Gen­

zeitigen Frühjahr geäußert, der günstigsten Er­
fassungszeit. Der unverkennbare Triller dient 
aber auch als Erregungs- und Kontaktruf und 
erleichtert auch in späteren Monaten die Wahr­
nehmung.

Im Nadelwald sind Nisthöhlen rar. So muss 
sich die Meise oft mit ausgefaulten Baum­
stümpfen begnügen. Durch Nistkästen lässt 
sich ihr Bestand wesentlich fordern. In harten 
Wintern, wie 1996, erleidet die Art beträcht­
liche Verluste. Der Vogel kommt kaum in die 
Ortschaften und profitiert deshalb nicht von 
Fütterungen. Auch ohne Hilfe des Menschen 
werden Bestandseinbrüche nach ein oder zwei 
Jahren wieder ausgeglichen.

Nachhaltiger wirkt die begonnene Umwand­
lung von Kiefernmonokulturen in Mischge­
hölze. Sie ist für viele Vogelarten positiv, lässt 
aber einen Bestandsrückgang der auf Nadel­
wald spezialisierten Haubenmeise erwarten.

sehen "gürrr"-Rufe kennzeichnen 
g und werden am lebhaftesten im
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indschaftstypischen Kiefernwäldern 
iark ist sie die häufigste Meise (um 
ha). Im Gegensatz zur Haubenmei- 
sie auch in Mischbeständen mit nur 

lelholzanteil. Fichten sind für die Art 
h attraktiver als Kiefern, haben aber 
i kleinen Anteil an den Wäldern im 
sachsen-Anhalts. ln den sonst vogel- 
ärchen ist sie als Brutvogel nachge- 
Dagegen meidet sie weitgehend rei- 
asienbestände. Als Niststätte benötigt 
en, die sie aber im Nadelwald spär- 
indet. So bezieht sie oft Hohlräume 
Stümpfen und selbst Mäuselöcher un- 
irde. Öfter wählt sie eine Höhle im 
t, obwohl sie sich sonst überwiegend 
ihbarten Nadelwald aufhält. Nistkä­
mt sie gern an. Doch gibt es in den 
armen Monokulturen auch hungrige 
die mit Ausdauer besetzte Kästen zu 
ersuchen. So können Nisthilfen zur 
le werden, wenn sie nicht stabil ge- 
gegen das Öffnen der Klappe gesi- 

f

Die Kartierung der Reviere ist bei der Tan­
nenmeise nicht schwierig. Wie bei allen Wald­
vögeln erfolgen über 95% der Wahrnehmun­
gen akustisch. Der Gesang ist nicht nur in der 
Anpaarungsphase im März/April ausgeprägt, 
sondern auch noch im Mai. Selbst im Juni und 
Juli wird man auf die ruffreudige Art leicht 
aufmerksam, auch durch ihre typischen Lock­
rufe.

Es gibt einen schwachen Durchzug nord­
östlich beheimateter Vögel im März/Anfang 
April. Die Zählungen werden dadurch kaum 
beeinflußt, wenn man Beobachtungen außer­
halb wahrscheinlicher Brutplätze nicht berück­
sichtigt. Die ermittelten Bestandswerte werden 
im hohen Maße als real eingeschätzt. Deutli­
che Änderungen der Häufigkeit fielen in den 
Kartierungsjahren nicht auf.
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wähltere Ansprüche an den Lebens- 
e etwa doppelt so häufige Kohlmei- 
ausgedehnten Nadelwäldern sucht 
gebens; hier lässt sie sich nicht ein­
Nistkästen zum Brüten verlocken, 
igen im Kiefemforst Reihen oder 
Birken, Eichen oder Ahornen zur 

i. In Laubwäldern kann sie sogar 
in als die Kohlmeise, so in Teilen 
ings. Gärten mit Obstbäumen und 
Sträuchern sagen ihr zu. ebenso Ei- 

:n und Birken im Großgrün der Ort- 
ndere Höhlenbewohner sind kräfti- 
unen ihr oft den Wohnraum. wenn 
tesser des Einflugsloches größer als 
Neuerdings bezieht sie gern hoh­

lsten, deren Schraubenlöcher ihrem 
i entsprechen. Nicht selten genügt 
ilraum hinter einer Mauerfuge oder 
Tenes Metallrohr.
Bestandsabschätzung ist eingerech- 
e feinen Triller der zierlichen Blau­
weniger wahrnehmbar sind als die 
hen Strophen der Kohlmeise. Auch 
e Blaumeise gern in der Kronenre­

gion auf; die Kohlmeise öfter gut sichtbar in 
Bodennähe. Am auffälligsten sind Verhalten 
und Lautäußerungen im März und April, der 
besten Erfassungszeit für die meisten winter­
harten Brutvögel. Artreine Trupps, wohl Gä­
ste oder Durchzügler, sind selten und hatten 
ab Mitte März keinen Einfluss mehr auf Zäh­
lungen. Im Mai klingt der Gesang schon aus. 
Legebeginn meist zwischen dem 13. und 28. 
April. Zweitbruten sind Ausnahmen (19.7.1998 
- füttert fast flügge Junge im schrägen Eisen­
zaunpfahl, Brewitz). ln harten Wintern erleidet 
sie beträchtliche Verluste, die in guten Brutjah­
ren, wenn man meist 9 - 13 Junge in Nistkästen 
vorfindet, ausgeglichen werden.
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eise Parus m ajor
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16 000 - 25 000 Reviere

reitungsbild weist sie als die häufig- 
■ aus. Sie ist wenig spezialisiert und 
alle Waldformen, auch Reihenge- 

ünanlagen und Gärten, sofern sie nur 
m findet. Wo Nistkästen angebracht 
tet sie auch in monotonen Kiefern­
selbst in den vogelarmen Stangenhöl- 
)rtschaften genügt ihr oft ein Mauer­
ein Briefkasten zur Nestanlage. Ihre 
)ichte erreicht sie in Wäldern mit al- 
n und in natumahen Gärten, 
thlmeise lässt schon im Mittwinter 
Ören. Bis in die ersten Märztage hal- 
frupps nordischer Gäste im Gebiet 
bau erfolgt ab Ende März; Legebe- 
i ab 13. April. Stichproben von Mit­
ais Mitte April wiesen die höchste 
Wahrnehmungen auf. Noch im Mai 
iffällige Vogel gut zu erfassen. Die 
ktivität lässt im Juni stark nach und 
tte Juli aus.
mpathische Vogel wird in Forst und 
i als Vertilger von Insekten geschätzt, 
stkästen fordert man seine Ansied- 
:h Winterfütterungen nimmt die we­

nig scheue Art gern an. Ein Teil der Population 
brütet regulär zweimal im Jahr. Die Jungen der 
zweiten Brut werden im Juli flügge. Verluste in 
harten Wintern werden durch die hohe Nach­
wuchsrate rasch wieder ausgeglichen.

Wie bei den meisten Arten ist das Nahrungs­
angebot der bestandsbegrenzende Faktor. Vie­
le Nistkästen bleiben leer, in anderen kommen 
die Jungen um, wenn durch Spritzmittel die 
Nahrungstiere knapp werden. Hohe Jungen­
sterblichkeit kann aber auch durch nasskalte 
Witterung verursacht sein, ln manchen Ortstei­
len sind Meisen rar, weil exotische Gewächse 
in den Ziergärten vorherrschen, in denen Sing­
vögel keine Nahrung finden.
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umläufer Certhia fam iliaris
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750 - 1500 Paare

im läuferarten suchen ihre Nahrung 
meist an Baumstämmen und As­
ter am Mauerwerk. Durch gering­
weichungen im Körperbau sind sie 
(niedliche Strukturen angepasst. Der 
iläufer kann sich mit seinen länge- 
an ziemlich glatter, feinrissiger Rin- 
ln 77 Fällen wurde die als Singplatz 
ingsquelle benutzte Baumart notiert: 
7%, Fichte 11,7%, Birke 14,3%, Lär- 
jüngere Eiche, Erle, Esche je 6,5 %, 
%. Mit dem vergleichsweise kür- 

tabel kann er nicht aus tiefen Ris- 
nde alter Eichen, Weiden und Pap- 
kleinen Beutetiere fassen. So fehlt 
’appel- und Weidenreihen und den 
aldstücken des Drömlings. Dagegen 
r auch monotone Kiefern- und Fich­
e, die der Gartenbaumläufer meidet. 
2ii Forsten der Hellberge erreicht der 
iläufer seine höchste Dichte, etwa 8 
den häufigen Mischbeständen kom- 

villingsarten nebeneinander vor. So 
;inem Eichen-Buchen-Bestand ein 
iläufer an einer ziemlich glattrindi­

gen Buche Nahrung, ein Gartenbaumläufer an 
der grobrissigen Rinde einer benachbarten Ei­
che. Am Arendsee sang ein Waldbaumläufer in 
Kiefern, der Gartenbaumläufer 60 m entfernt 
in alten Erlen.

Auch das Alter der Baumbestände trennt 
beide Arten. Waldbäumäufer lebten auch in 
Stangenhölzern; Gartenbaumläufern fast aus­
schließlich in alten Beständen. Solche Unter­
schiede erklären nicht, dass der Gartenbaum­
läufer etwa dreimal so häufig auftrat wie der 
Waldbaumläufer, welcher in der Altmark nicht 
weit von der nordwestlichen Grenze seines rie­
sigen Verbreitungsareals siedelt.

Die Erfassung erfolgte fast ausschließlich 
anhand des typischen Gesanges, notiert vom 
23. Januar bis 8. Juli. Wo Schwierigkeiten in 
der Unterscheidung aufgetreten waren, wur­
de nachkartiert.
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2200 - 4100 BP

iverpunkte seines Vorkommens He­
ien Laub- und Mischwäldern. Als be­
Baumarten wurden ermittelt: Eiche 

lobinie 17,3%. Kiefer (alt) 15,4%, 
i%, Birke, Lärche, Weide, Pappel je 
ichte 0 %. Ein Vergleich mit anderen 
tften ist nur unter Berücksichtigung 
■ner Baumbestände zulässig. Im Ge­
tunt Waldbaumläufer findet er auch 
ireichen Niederungen Brutmöglich- 
i im Drömling mit seinen alten Pap­
i und Weiden, ln vier Rasterfeldern 
nicht nachgewiesen, davon zwei mit 
Vorkommen des Waldbaumläufers, 
• im Nadelholz der Hellberge [N I7] 
nonotonen Kiefern bei Harpe [S2]; 
tere liegen im Kerngebiet des Trup- 
jsplatzes.
Wahl des Nistplatzes gleichen sich die 
sarten weitgehend. Die meisten Ne- 
3aumkletterer sind hinter abgelöster 
gelegt. Mehrfach wurden Nistkästen 
men. Am 9.5.1998 fütterte ein Gar­
läufer seine Brut in einer Mauerfu- 
Scheunengiebels in Stöckheim (Ho).

Überhaupt nistet die Art auch in vielen Ort­
schaften, so in städtischen Parkanlagen und 
den alten Eichen oder Linden in den Dorfker­
nen. Nester wurden sowohl dicht über dem 
Boden bis in die Kronenregion angelegt. Am 
7.4.1997 baute ein Gallenbaumläufer sein Nest 
21 m hoch hinter abgelöster Rinde eines star­
ken Eichenastes, Zichtau. Vielerorts werden 
Straßen in Kiefernwäldern von alten Robinien 
gesäumt, deren klaffende Rinde Nistplätze bie­
tet; hier trifft man die An regelmäßig.

Ihre lange Gesangsperiode (Daten: 18. Ja­
nuar bis 22. Juli) und der Umstand, dass die 
Baumläufer meist zwei Bruten beginnen, er­
leichterte die Erfassung. Dass der Gesang nicht 
so weittragend ist wie etwa der von Buchfinken 
oder Kohlmeisen, wurde bei der Endabschät­
zung der Bestände berücksichtigt.



Apus 12, Sonderheft (2005)

S itta  e u ro p a e a
D E F G H I J K L M N O P Q  R S U

J  \ [ • [ • [ • l  1
'v ) _ ,# ! •  • • 2

i i

D E F G H  I J K L M N O P Q R S T U

2900 - 3800 Reviere

r

r Karte deutlichen Verbreitungslük- 
:n auf den speziellen Lebensraum- 
n des Vogels. Ganz an das Klet- 
»brissiger Rinde angepasst, fehlt er 
Gefernforsten und in jüngeren Be- 
'o alte Eichen stocken, ist er mit Si- 
i finden. Das gilt auch für Ortschaf- 
len Dörfern stehen auf dem Anger 
'riedhof Gruppen von hohen Eichen 
n, die der wenig scheue Vogel gern 
\ ls  Niststätte wählt er bekanntlich 
eist solche, die vom Buntspecht ge- 
urden, aber auch ausgefaulte Baum­
Schwarzspechthöhlen, deren Ein­

s auf sein Körpermaß verengt, ln 
brütete ein Kleiber in einer kräf- 

:r in einem Altholz (bei Lindstedt). 
kästen bezieht er, sogar Betonnist-

Mai werden die Jungen flügge, die nach dem 
Selbständigwerden ab Juni umherstreifen und 
an Stellen erscheinen, wo keine Brutmöglich­
keiten bestehen (z. B. in Gärten). Sie dürfen 
nicht bei der Brutvogelkartierung berücksich­
tigt werden.

Der Kleiber zieht im Jahr nur eine Brut auf. 
Nach harten Wintern, wie 1996, ist sein Be­
stand deutlich geschwächt, aber in der Regel 
nach zwei Jahren wieder auf normaler Höhe. 
Der Vogel kommt auch an Winterfütterungen, 
doch erreicht man damit nur einen kleinen Teil 
der Population. Man schützt die Art am besten 
durch die Erhaltung alter Laubbäume.

iber gehört zu den Arten, deren Er­
r  im zeitigen Frühjahr sinnvoll ist. 
;hen um den 1. April sind seine lau­
fe am häufigsten zu hören. Schon 
1 lässt die Ruffreudigkeit nach. Im 
; Art kaum noch zu spüren. Ende
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rkkreis brütet der Piro! in überdurch- 
her Dichte im Vergleich zum übrigen 
er nur niedere Lagen bis etwa 250 m 
Am häufigsten tritt er auf. wo Gehöl- 
iit kleinen offenen Flächen abwech- 
i Teilen des Drömlings bis 5 BP/km2 
g 1996). Im Innern ausgedehnter For- 
nan seine melodischen Rufe seltener. 
;elarme Pappelpflanzungen nimmt er 
Stangenholzstadium an. Gehölzin- 

:twa 3 ha Größe genügen mitunter ei- 
zur Ansiedlung. Auch im reinen Kie- 
ist er heimisch. Entscheidend ist das 
angebot. Er vertilgt vor allem Rau­
Eichenwickler oder Kiefernspanner 
stellen sich auch Pirole ein. Mitun- 

ian ihn auch niedrig über kräuterrei­
sen und sogar Getreidefeldern rütteln 
Nahrungstieren picken. Als Beikost 
;r gern Kirschen.
ihprobenartigen Zählungen brachten 
ende Ergebnisse. Nachteilig wirkte 
päte Ankunft des Vogels aus. weil er 
:n Kartierungsdurchgang fehlte. Frü- 
iz: 28.4.2000 - Rufe in einem Gehölz

bei Höwisch. ln manchen Jahren glückte der 
Erstnachweis nicht vor dem 10. Mai ("Pfingst- 
vogel"). Dann aber erleichterten die weit zu 
hörenden Rufe und das auffällige Verhalten 
bei Gefahr die Wahrnehmung. Das Männchen 
beteiligt sich am Brüten. So bleibt einerseits 
ein Pirolrevier zeitweilig unbemerkt. Anderer­
seits können weit umherstreifende Vögel dop­
pelt gezählt werden (17.6. 1997 - fliegt 500 
m über freies Feld von Gehölz zu Gehölz und 
ruft, Ristedt). Letzte Balzrufe hört man noch 
Mitte August. Späteste Notiz: 2.9.1999 - zieht 
nach Süden, Jebel.

Während der Kartierungszeit war keine Ab­
nahme erkennbar. Gefahr droht dem schützens­
werten Vogel durch Einsatz von Insektiziden.
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;n im fast flächendeckenden Ver- 
ild liegen in ausgedehnten Waldge- 
;r zeigte sich der Neuntöter nur auf 
gen mit Asthaufen, auch in aufge- 
Schonungen. Er ist ein Vögel halb- 
Händes und legt sein Nest gern gut 
Wildrose, Weißdorn und Holunder, 
hten Koniferen an. Seine Nahrungs- 
ere Insekten und sogar Mäuse) er- 
ieist von Sitzwarten aus. Als solche 
iische, hohe Stauden, nicht zu gro- 
Zäune, Pfahle, Leitungsdrähte. Be­

setzt er mit Gebüsch gesäumte Feld- 
finer Dichte bis 3 BP/km). Die in 
Altmarkkreises vorhandenen Wind- 
cen und die nicht wenigen stillge- 
mtrassen, oft mit Wildrosen, Schle- 
ider überwuchert, besiedelt er gern, 
fgelockerte Sukzessionsflächen auf 
iiingsgelände, so im Kerngebiet der 
Heide.
•fassung wird durch die späte Rück­
er Winterherberge erschwert. (Erst- 
ngen meist vom 1. - 12. Mai). Ge­
nspezifisches Geschwätz, ist selten

zu hören. Hilfreich für die Ortung seiner Vor­
kommen sind seine nasalen Revierrufe, die 
aber nur dem geübten Stimmkundigen auffal­
len. Gut nachweisbar ist die An Ende Juni und 
im Juli, wenn bettelnde Jungvögel und war­
nende Altvögel erfolgreiches Brüten anzeigen. 
Der wahre Bestand liegt wahrscheinlich näher 
an der oberen Grenze der angegebenen Häu­
figkeitsspanne.

Sein Vorkommen war in den 1960er und 
70er Jahren durch Ausräumung der Land­
schaft und DDT-Anwendung (etwa 1965 - 
1980) stark zurückgegangen. Er gilt als Zei­
gerart für ökologisch noch intakte Flecken in 
der Kulturlandschaft. Inzwischen hat sich sein 
Bestand teilweise erholt. Durch Erhaltung und 
Anlage von Hecken und Gebüschen lässt sich 
die Art am wirksamsten schützen.
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ürger Lanius excubitor
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120 - 260 BP

t die sandigsten Teile des Kreises, 
i die nässesten Gebiete des Dröm- 
:i kann sein Vorkommen mit der Feld- 
te in Zusammenhang bringen. Zwar 
i ihn gelegentlich einen Vogel jagen 
n Käfer oder Schmetterling aufpik- 
i die Abhängigkeit von der Feldmaus 
utlich, als nach dem Überschwem- 
nmer 2002 die Mäusepopulation zu­
rach. Man sah im folgenden Winter 
en Würger, und in der Brutzeit 2003 
:n Bestand auf etwa die Hälfte nor- 
re geschrumpft. Das Kartenbild gilt 
ur für die Jahre 1995 bis 2002. Dabei 
Häufung im Südostzipfel des Krei­
tbiet des Truppenübungsplatzes auf. 
es noch ein gutes Angebot an Groß­

reviers. Nestbau wurde ab 4. April beobach­
tet. Die meisten Nester waren offensichtlich 
in den Kronen von Kiefern am Waldrand an­
gelegt. Gegenbeispiele: 13.5.2000 - mit 5 Ei­
ern, 5 m hoch in Birke, Truppenübungsplatz, 
[T18j (Bk); 3.6.2000 - Junge im Nest, 2,7 m, 
junge Eiche, Jeebel (O l). Flügge Junge: 29. 
Mai bis Ende Juli.

Vereinzelt brütende Alten sind kaum befrie­
digend mit Stichproben zu erfassen. Die Auf­
fälligkeit des Würgers auf exponierten Sitz­
warten wie Baumspitzen, Masten, auch 25 m 
hoch auf dem Nullleiter von Hochspannungs­
leitungen (Beiname “Der Wächter”) erleichter­
te die Ermittlung des Bestandes, der wohl nur 
wenig unterschätzt worden sein mag

bleibt, in welchem Maße im Winter 
nördlicheren Regionen erscheinen. 

:rverbreitung ließe sich auch aus ei- 
euung der heimischen Population er­
is frühe Revierverhalten - Gesang ab 
r, Balz ab 11. Februar - sprechen für 
eiben im Winter in Nähe des Brut-
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äher Garrulus glandarius
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2 000 - 3 400 BP

angig ein Waldvogel. Einige Paare 
h in waldnahen Dörfern und in gro- 
ilagen der Städte. Im Wald liegt sei- 
iei 4 BP/100 ha. Bruten wurden vor 
iefernbeständen gefunden. Die im 
t selteneren Fichten bieten den Ne- 
bessere Deckung. In den feuchten 
zen ist seine Brutdichte meist ge- 
Teilen des Drömlings. Hier können 
einzelne Paare in besonders dich- 
>hen Büschen der Moordammgrä- 
(Drömung 1996). Der Häher be- 

pril mit der Eiablage. Zu dieser Zeit 
im Laubwald an geschützten Nist- 
ischbestände mit jüngerem Nadel- 
i offensichtlich die günstigsten Le­
sungen.
tssung des Vogels wird erschwert 
tergäste, die in manchen Jahren in­
g häufig erscheinen. Ihr Heimzug 
.inter bis in den Mai an. Man sieht 
lehr im halboffenen Gelände als im 
:i. Beispiele: 21.4.2000 - 20 + 5 + 
ehen über baumloses Gebiet nach 
ngsplatz Letzlinger Heide; 7.5.2000

-5  + 2 über Feldern nach ONO; 11.5.2000 - 
5 + 1 nach Osten, Köckte. Die fast ganzjäh­
rig aufdringlich rufenden Häher verhalten sich 
während der Brutphase im Nestbezirk heim­
lich und sind leicht zu übersehen.

Eichelhäher machen sich gerade in unse­
ren monotonen Kiefernwäldern nützlich, in­
dem sie Eicheln verstecken, von denen einige 
wertvollen Unterwuchs ergeben (“Hähersaa­
ten'’) und ein vielfältigeres Vogelleben er­
möglichen. Dennoch wurde der Häher man­
gels biologischer Einsicht zeitweilig verfolgt 
unter dem Vorwand, seine Nestplünderungen 
würden den Kleinvögeln schaden. Deren Ver­
mehrungsrate ist aber an hohen Feinddruck an­
gepasst. Dieser hat durch Auslesefunktion so­
gar positive Wirkung.
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800 - 1300 BP

rkommen zeichnen sich in den Städ- 
tch auf dem Lande brütet die Elster 
•wiegend in menschlichen Siedlun­
i fehlt sie in manchen Dörfern. Wäl- 
t sie. Eigentlich ist sie eine Bewohne- 
boffenen Landschaft mit parkartigen 
l. Solche besiedelt sie noch im Dröm- 
in Teilen der Milde-Niederung, wo 
nter nur 3 m hoch angelegte Nester 
Gebüschreihen findet, ln Ackerbau- 
nusste sie der Ausräumung der Flu- 
ien. Die europaweite Verstädterung 
le: Entwicklung der Grüngürtel der 
en, günstige Ernährungsbedingun- 
im Winter (“jeder Schulhof hat sein 
ar”), weitgehender Schutz vor Ab­
Während im Siedlungsbereich die 

nen anwuchsen, nahm der Gesamt- 
ter ab.
'fälligen Vögel lassen sich am leich­
März bis Mitte April erfassen, so 

lebhaftes Gehabe und ihre Ruffreu- 
der Anpaaningsphase und ihre Akti- 
den noch nicht durch Laub verdeck­
ätzen (meist hoch in Baumkronen).

Während der Brüte- und Fütterungszeit hört 
man kaum einen Ruf, auch nicht nach dem 
Ausfliegen der Bruten. Im Winter werden die 
meisten Nester sichtbar und liefern noch Be­
lege für die Bestandsschätzung.

Mancherorts hat sie sich den Hass von Gar­
tenfreunden zugezogen, wenn sie beim Aus­
räumen eines Buchfinkennestes ertappt wur­
de. Die freibrütenden Kleinvögel haben aber 
Strategien, um die hohen natürlichen Verluste 
durch Fressfeinde (etwa 70% der Nester) aus­
zugleichen. Gründliche Untersuchungen zeig­
ten, dass Singvogelbestände nicht durch El­
stern beeinträchtigt werden, wohl aber durch 
Spritzmittel, sterile exotische Baumpflanzun­
gen und Entfernen von Hochstämmen. Positiv 
wirkt sie im Naturhaushalt, weil ihre stabilen, 
schwer erreichbaren Nester gern von Turmfal­
ken und Waldohreulen angenommen werden.



Apus 12. Sonderheft (2005)

che Gesamtbestand gliedert sich in 
ogische Gilden: in Gebäudebrüter 
ihner von Baumhöhlen. Die Städte 
und Gardelegen zeichnen sich auf 
markant ab und beherbergen etwa 
10 Paare. Auch in Kalbe, Apenburg, 
und Beetzendorf brüten die meist 

Vögel an Baulichkeiten in je 8 bis 15 
ls Nistplätze wählen sie hier Mauer- 
I Schornsteine. In Apenburg versorg- 
■ seine Jungen in einem oben offenen 
t mitten im Stadtbereich (2.7.1997). 
[paar in Kerkau fütterte am 4.6.2002 
nde Junge im Kirchturm, 
rüter wurden nur im Westteil des 
Hunden, und zwar stets in Buchen, 
te Rinde das Erklettern durch Raub­
schwert. Buchenbestände im In- 
edehnter Forste wurden gemieden. 
>ss Neumühle siedelten Dohlen in 
inen; nicht in den angrenzenden Bu­
tt bei Salzwedel, einem Zentrum der 
rüter, nisteten im Ortsbereich Chütt- 
e Paare in Buchenhöhlen.

Altbucheninseln in der Feldmark im Nord­
westteil des Kreises waren durchweg von Doh­
len besetzt, so bei Hanum, Eickhorst, Holz­
hausen, Markau, Bonese, Diesdorf, Eversdorf, 
Tangein. Auch die Baumbrüter suchten ihre 
Nahrung zum Teil in Dörfern, so an Tieraus­
läufen, Abfallplätzen und auf Rasenflächen. Im 
weiten Umkreis der Brutplätze folgten Dohlen 
gern auch den Landmaschinen. Wo Saatkrähen 
brüten, nisten meist auch Dohlen in der Nach­
barschaft, so in Beetzendorf, Kalbe, Güssefeld 
und Gardelegen. Im Drömling tritt die Art nur 
als Wintergast auf, und zwar meist in Saatkrä­
hentrupps.

In Mitteldeutschland nimmt die Art seit 
Jahrzehnten drastisch ab. Dem besonders 
schützenswerten Vogel kann durch Nistkä­
sten geholfen werden, wie am Neuperver Tor 
in Salzwedel.
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ähe Corvus frugüegus 600 - 900 BP
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ilonien brütende Art ist insbesonde- 
tschland gefährdet und steht länder- 
snd unter Schutz. Der Altmarkkreis 
h einige Reliktvorkommen auf, deren 
lank schützender Gesetze etwa stabil 
: Art gründet ihre Kolonien gern im 
on Ortschaften. Die größte Krähen- 
g von 500 bis 700 Paaren besteht in 
Laubgehölzen naturnaher Parkanla- 
er zweitstärksten Kolonie des Krei- 
irk an der Burgruine in Beetzendorf, 
bis zum Jahr 2002 von den 110 bis 
;n etwa 100 auf einer riesigen Pla- 
Naturschauspiel und lohnendes Be­
im Frühjahr. Eine Ansiedlung von 
15 Paaren in Klötze wechselte wie- 

en Standort. 2002 nisteten 16 Paa- 
im Städtchen vor dem ehemaligen 

Erst in den letzten Jahren entstan- 
e Ansiedlungen an den Ortsrändern 
sieben und Güssefeld, ebenso in ho­
bäumen an Wallanlagen in Gardele- 
40 Paaren (1988) im Kösterbusch bei 
Bi) blieb nach Störung nur eine ver- 
Brutgruppe.

Streit an Nestern war ab Februar zu beob­
achten. Der Höhepunkt des Nestbaus liegt Mit­
te März. Anfang Juni sind viele Junge Ästlin­
ge. Nach der Brut streifen Schwärme in der 
weiteren Umgebung der Kolonien umher, of­
fensichtlich auch im Winter. Die Zahl der von 
Osten her im Oktober/November zuwandern­
den und bis in den März überwinternden Saat­
krähen ist im Kreisgebiet gering und liegt 
wahrscheinlich unter 4000. Nahrung suchen 
die nicht nur von Pflanzenkost lebenden Vö­
gel auf Wiesen (auch zwischen Rindern), auf 
Saat- und Stoppelfeldern, unter Eichen, hinter 
arbeitenden Landmaschinen und auf Müllde­
ponien, die weniger scheuen Wintergäste auch 
in Gärten.
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ie Corvus corone 1600 - 2500 Reviere
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insaine Name der Unterarten Ra­
Nebelkrähe diffamiert den inteili- 
»el. Zwar frisst er auch Aas, und auf 
;n findet er manches Opfer, doch auf 
leisezettel stehen auch Regenwür- 
läuse, Vogeleier und nestjunge Vö- 
viele Vegetabilien. Seine vielseitige 
; sichert ihm eine allgemeine Ver- 
Livalitäten begrenzen die Siedlungs­
Aaskrähe. So brütet sie zerstreut, 
zeigt leichte Häufungen der Brut- 
;n in Flussniederungen an Jeetze, 
Secantsgraben und im Drömling. 

t sie in Feldgehölzen. Dagegen mei- 
Innere ausgedehnter Wälder. Nester 
nehmend auch inmitten der Dörfer 
Grünzone der Städtchen in hohen 

i, so am 30.3.2003, Straße am Dorf- 
.'sterhorst. Hier ist der Druck ihrer 
i Feinde geringer, und Jäger dürfen 
tgsbereich nicht schießen. Die wie- 
ssene Bejagung ist biologisch oh- 
iig sinnvoll. Lücken werden rasch 
i Vögeln aus der Populationsreser- 
issen. In baumfreien Fluren nistet

die Aaskrähe auch auf Hochspannungsmasten, 
z.B. 2003 -1 8  m hoch bei Engersen (Hoebel). 
Sie macht sich nützlich, weil ihre Nester gern 
von Waldohreulen, Baum- und Turmfalken 
nachgenutzt werden.

Außerhalb der Brutzeit kann es zu Ansamm­
lungen an nahrungsreichen Plätzen kommen, 
so an Flachsilos und auf frisch bearbeiteten 
Feldern, z.B. 6.8.1994 - 210 Rabenkrähen, 
Stoppelacker bei Germenau ( B r a u m a n n ); 
25.6.2000 - 80 auf gegrubberten Gerstenstop­
peln bei Hottendorf. Vor allem im Winterhalb­
jahr sammeln sich die Aaskrähen an Schlafplät­
zen, z.B. 310 am 6.10.2002 in einer artreinen 
Gesellschaft in hohen Laubbäumen, Südostek- 
ke Arendsee. Auf der Karte wurden nur Brut­
vögel berücksichtigt, die durch ihr Verhalten 
(Paarzusammenhalt, Revierverteidigung) un­
schwer erfassbar sind.
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krähenanteil der Aaskrähe Corvus corone
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schwarze westeuropäische Rabenkrä- 
'us corone corone) und die markant 
/arze Nebelkrähe (Corvus corone cor- 
Unterarten der Aaskrähe. Sie verha­
lt sich augenscheinlich unbegrenzt, 
nischungszone verläuft durch Sach- 
tlt etwa entlang von Mulde und Elbe, 
lerer waren angehalten, jede Aaskrähe 
■rn und getrennt zu registrieren nach 
slebel- und Bastardkrähe. Aus den no­
ihlen wurde ein Index berechnet, der 
il an „Rabenkrähenblut“ angibt. For- 
0,5B)/(R+B+N). Dabei bedeuten R, B 
e jeweilige Anzahl der erfassten Ra- 
stard- und Nebelkrähen. Wo nur Ra­
in auftauchten, ergibt sich der Index 
Yo), im reinen Nebelkrähenbestand 
er Index 0, in der Mitte der Vermi- 
:one 0,5 (50%). Der Verbreitungskar- 
ntnehmen, dass die 50%-Grenze noch 
;s Altmarkkreises verlaufen muss. In 
tasterfeld wurde der Vermischungsin­
interschritten.
dische Schwierigkeiten: Lichtreflexe 
arzem Gefieder können helle Flecken

Vortäuschen. Bei ungünstigem Licht erschei­
nen dunkle Bastarde schwarz. Zwischen hellen 
Bastarden und Nebelkrähen ist die Unterschei­
dung oft eine Ermessensfrage. Trotz solcher 
Unschärfen gibt das Bild das West-Ost-Gefäl- 
le im Auftreten der Rabenkrähe gut wieder. Es 
fiel auf, dass Bastarde und sogar einzelne Ne­
belkrähen besonders auf besseren Böden mit 
großen Landwirtsschaftsflächen weiter west­
lich auftauchten, während die reinschwarzen 
Rabenkrähen in waldreichen Teilgebieten im 
Ostteil Vorposten behaupteten. Dieser Ein­
druck bestätigt sich großräumig nicht. So sind 
im Süden Sachsen-Anhalts die Lößgebiete fast 
ausschließlich von Rabenkrähen besiedelt; da­
gegen die waldreichen Sandböden jenseits von 
Mulde und Elbe von Nebelkrähen. Die Karte 
hat dokumentarischen Wert: In späteren Jahr­
zehnten könnte überprüft werden, ob sich die 
Grenze zwischen Raben- und Nebelkrähe ver­
schoben hat.
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e Corvus corax
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350 - 460 BP

arte sind nach kritischer Prüfung 
reviere eingetragen, irn Mittel ein 
uf 6 km2. Kaum vorstellbar, dass 
erbreitete Vogel etwa seit dem Jahr 
tteldeutschland großräumig ausge- 
r. Im Forst Wismar blieb er erst seit 
weg ; um 1912 soll ein letzter Horst 
dinger Heide ausgenommen wor- 
lORCHERT 1927). Doch ist der Rabe 
bei Salchau vorgekommen (We- 

und 1942 wurde das letzte Paar bei 
vernichtet. Nach 1950 ist die Ak­
korden her wieder von der Art be­
den. Erste Beobachtung 1951, im 
1 futtertragend, Raum Salzwedel 
j); 1956 und 1960 Horstfunde bei 
m.i.bi rg 1962). Ab 1964 Bruten bei 
i (Bode 1967). Im Drömling glück- 
1991 Brutnachweise (Seelig u.a. 

te ist der Bestand offensichtlich ge- 
ür sprechen zahlreiche Nichtbrüter, 
ihrend der Brutzeit in Trupps an er- 
ahrungsquellen auffielen. Beispie- 
99 - 67 Raben in einer Kuhherde 
i Kälbern; sie greifen kein leben­

des Kalb an, Algenstedt (Gn); 2.7.1999 -  96, 
Nähe Mülldeponie Hemstedt (Olejnik), hier 
am 11.5.2001 sogar 210 (K ratzsch); 13.5.2000 
- 70, große Brandfläche, Übungsgebiet Letz- 
linger Heide (Gn).

Die weitaus meisten Nester legt der Kolkra­
be im Altmarkkreis in alten Kiefern an, in den 
Auen öfter auf Pappeln. Wo hohe Bäume feh­
len, nistet er mitunter auf Hochspannungsma­
sten, so vereinzelt im Drömling und in der Mil­
de-Niederung. Ortschaften hat er noch nicht 
besiedelt; doch ließ sich am 3.5.1998 ein Rabe 
zur Nahrungssuche an der Dorfstraße neben ei­
nem Haus in Eversdorf nieder. Großställe am 
Ortsrand werden immer öfter von Raben be­
sucht.
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turnus vulgaris
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16 000 - 32 000 BP

trkkreis gehört er zu den fünf zahl­
Vogelarten. Nahrung sucht er vor- 

f  kurzgrasigen Wiesen, auf Viehwei- 
i Vorgärten. Bruthöhlen zimmert ihm 
häufige Buntspecht. Seine Vorkom- 

ichten sich dort, wo Höhlen und Nah- 
hlich vorhanden sind, so in älteren 
am Rande der Fluss- und Bachniede- 

isbesondere im Drömling. Die Woh- 
lässt ihn auch im Innern von alten 

äldern einige Höhlen beziehen. Viele 
1 Brutplätze findet er im Siedlungsbe- 
Menschen: Hohlräume an Gebäuden 
lischen Einrichtungen, z.B. Lampen- 
ind oben offene Betonmasten, in der 
r Heide im Mauerloch eines Bunkers, 
el hinter der Verkleidung einer Jagd- 
Kassieck im Unterbau des Storchen­

fang Juni flügge (ab 21.5 [1999]); etwa 10% 
der Stare ziehen eine zweite Brut auf, deren 
Junge um den 11. Juli ausfliegen.

Günstig für die Erfassung ist die kurze 
Spanne vom 10. bis 25. Mai, wenn Nestjunge 
zu eifrigen Nahrungsflügen zwingen. Schwär­
me später Durchzügler, Trupps von Nichtbrü­
tern, Schlafplatzflüge auch in der Brutzeit und 
die lockeren Paarungsverhältnisse erschweren 
die Bestandsaufnahme.

Besonders in trockenen Zeiten macht sich 
der Star als Kirschendieb unbeliebt, dem man 
nur mit aufwendigen Scheuchmitteln begeg­
nen kann. Das Töten von Staren, gesetzeswid­
rig und biologisch unsinnig, würde das Pro­
blem nicht lösen. Die Masse der Stare hilft 
dem Landwirt im großen Umfang durch Ver­
tilgen schädlicher Insektenlarven.

er auch in mitunter beträchtlichen 
berwintert, trifft die Masse der hei- 
stare erst Ende Februar/Anfang März 
Reviergesang erleichtert Ende März 
■ April die Bestandsaufnahme. Die 
;r ersten Brut werden Ende Mai/An-
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enschliche Siedlungen gebunden, 
eine Vorkommen die Siedlungs­
Menschen wider. Brutplätze ab- 

Irtschaften, etwa an unbewohnten 
n Bauwerken, wurden nicht gefun- 
ilt sogar auf v ielen Einzelgehöften 
ichen kleinen Ortsteilen. Nistplät- 
r meist genügend, so in Mauerlö- 
:r Dachziegeln, im Unterbau dörf­
chenhorste (nicht auf den Wiesen) 
lings in hohlen Betonmasten. Sein 
:n zeigt Bindungen an Tierhaltun­
roßställen abseits der Orte ist er 
er Brutvogel. Die Einschränkung 
uellen Geflügelhaltung entzieht ihm 
1 Lebensmöglichkeiten, und an den 
abgeschlossenen Anlagen für die 
tung von Federvieh findet er weder 
noch ein paar abfallende Körnchen, 
t die Ernährung im Winter. Wo frü- 
sthaufen auf dem Hof auch in den 
ägen Futterquelle war, ist heute ein 
it oder ein Parkplatz. Gern nimmt 
sekten, und nicht nur zum Füttern 
l. Von Wicklern befallene Eichen,

von Blattläusen heimgesuchte Birken, Käfer 
bis zur Größe des (fast verschwundenen) Mai­
käfers bieten ihm Leckerbissen.

Seine Erfassung ist mit großen Unschär­
fen behaftet. Im Vorfrühling markiert er durch 
eifriges Schilpen seinen Nistplatz. Bettelnde 
Jungvögel verraten manche Brutstätte. Nah­
rungs- und Schlafgesellschaften geben grobe 
Informationen zur Abschätzung der Größen­
ordnung des Bestands.

Der Spatz war einmal häufigster Vogel, wo­
ran Verfolgungen bis in die 1960er Jahre nichts 
änderten (Gnuilka 2002). Heute, nicht mehr 
bekämpft, ist er deutlich im Schwinden be­
griffen, aber nicht bedroht. Die zunehmende 
Pferdehaltung könnte örtlich seinen Bestand 
stabilisieren. Der einst gewöhnlichste Vogel 
verdient im raschen Wandel der menschlichen 
Produktionsweise und Lebensgewohnheiten 
hohe Aufmerksamkeit.
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tzung für sein Nisten sind geeignete 
ri etwa 1 bis 20 in Höhe. Außer im In- 
'edehnter Wälder, auf weiten baumlo- 
und Wiesenfluren und dein dicht be- 

ernbereich der Städte kann man ihm 
irkkreis überall begegnen. Natürliche 
en bezieht er gern in Kopfweiden, 
äumen und alten Obstgehölzen. Öf- 
r sein kugelförmiges Grasnest auch in 
rbau von Großvogelnestern. Das Ge- 
itorchenhorsten teilen sich oft meh- 
e mit Haussperlingen. Sein Schilpen 
¡nbereich von Gehölzen verrät meist 
eifvogelhorst. Sogar im Horstunter- 
/ogeljägers Habicht brütete 1999 ein 
Quadendambeck und in einem Kolk­
t in einem Kieferngehölz bei Lock­
; Untermieter in Reiherhorsten haben 
>ei Letzlingen, Lüffmgen und Alten- 
1 festgestellt. Wo in Wiesenauen ein- 
:hen die Ausräumung der Landschaft 
;rt haben, bezieht er Baumhöhlen. 
Paare finden in den meist im Verfall 

ien Meikställen Nistlöcher. An Ein­
ten vertritt er vielfach den Haussper­

ling. Die Technik hat ihm neue Nistplätze ge­
schaffen. Er baut sein Nest in horizontale und 
vertikale Metallrohre, oft in die hohlen Beton­
masten elektrischer Leitungen und in Lampen­
gehäuse an den Erdgassonden.

Am leichtesten zu erfassen ist er im März/ 
April, wenn er vor Höhlen eifrig ruft. Während 
des Brütens fallt er kaum auf.

Einst verfolgt, bereitet heute sein Rückgang 
Sorge. Gern bezieht er in Gartenanlagen und 
an Waldrändern vorwiegend für Meisen ange­
brachte Nistkästen. Inzwischen gibt es mehr 
Kohlmeisen als Feldsperlinge. Man sollte den 
auch in Nistkastenrevieren spärlich geworde­
nen Unkrautsamenfresser belassen. Beson­
ders zur Aufzucht der Jungen benötigt er als 
Eiweißkost auch Insekten.



Apus 12, Sonderheft (2005)

< Fringilla coe/ebs
D E F G H  I J K L M N O P Q R S T U

J ■ ■ ■

M

■ :

■ M l
■  ■ ■
MM

H l
34
30
200
-500

mm
■

ff
:

■ ■ ■

■
■  ■

i B t i

■ ■ ■ ■ ■ ■

TTTl
■  ■ ■  •

5
6
7
8
9
10 
11 
12
13
14
15
16
17
18
19
20 

21 
22

3 E F G H I  J K L M N O P Q R S T U

I

40 000 - 75 000 BP

läufigste Vogel des Altmarkkrei- 
h des ganzen Landes Sachsen-An- 
siedelt ziemlich alle Baumbestän- 
:r Wuchshöhe ab etwa 5 m. Einen 
seiner Nahrung liest er am Boden 

'orzugt er Wälder mit gering ent- 
Lrautschicht. ln älteren Fichtenbe- 
l - seinem Namen entsprechend - in 
inen 4 Paare je Hektar brüten. Bei­
men haben im Altmarkkreis einen 
ächenanteil. Doch auch in den ver- 
iefernmonokulturen ist er meist die 
mde Vogelart. Stark vergraste Hol- 
I zu dürftige Bestände besiedelt er 
äußeren und inneren Rändern. Die 
eit grob die Waldverteilung wider, 
nen Landschaft genügen ihm hö- 
reihen, so in den Wiesengebieten 
ngs. In Hausgärten und Parkanla- 
er zum typischen Artenspektrum, 
durch geringe Fluchtdistanzen auf. 
Parkwege erleichtern ihm die Nah- 
hme.
hfink besetzt in der ersten März­
Reviere und singt dann lebhaft bis

Mitte Juli. So gehört er zu den leicht zu er­
fassenden Arten. Dennoch ist er oft unterre­
präsentiert notiert worden, weil Beobachter 
ihre Aufmerksamkeit lieber auf seltenere Vö­
gel richteten. Dieser psychologische Effekt ist 
bei der Endabschätzung der Bestände berück­
sichtigt worden.

Schutzprobleme: Die Aufforstung armer 
Böden und der ökologische Umbau der Wäl­
der lässt eine Zunahme erwarten. Der Hang 
zum Bau von Eigenheimen kann für ihn und 
andere Singvögel eine Chance bedeuten, wenn 
vorwiegend heimische Baumarten in den Zier­
gärten gepflanzt würden (Eiche, Birke, Ahorn, 
Fichte), ln manchen Kleingartenanlagen, wo 
das Fällen von Hochstämmen zum Dogma ge­
worden ist, wird er weiter abnehmen.
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rkommen häufen sich im Bereich 
her Siedlungen; er ist aber keines- 
olche gebunden. Schon in der zwei- 
tälfte kann er mit dem Nestbau be- 
araus erklärt sich seine Vorliebe für 
ne Gehölzarten als Nistplatz: Fich- 
dichte Kiefern. Solche findet er auf 
n, in Parkanlagen, Ziergärten und 
ferenpflanzungen an Ortsrändern, 
der Wälder begegnet man dem Vo- 
ämereien meist im offenen Gelän- 
seltener. Randbereiche, auch lichte 
en - besonders solche mit jüngeren 
gehören aber zu den regelmäßig be- 
labitaten. Wo nur Laubholz wächst, 

;n des Drömlings, hört man ihn an 
em und in Baumreihen singen. Ei- 
jrünfmken scheinen in der Zeit der 
umzusiedeln. Sie singen ab Anfang 
iumen am Rand der Rapsfelder, wo 
ärz bis Mai fehlten. Das betrifft im 
ndkreis weniger als 400 Brutpaare, 
•tierung der Reviere ist am effektiv- 
ärz zur Zeit höchster Gesangsinten- 
thzügler verfälschten offensichtlich

nicht die Erfassung; die frühen Singplätze la­
gen in den späteren Revieren. Durchzug und 
Überwinterung nordischer Grünfinken sind 
wahrscheinlich; dafür sprechen die oft gro­
ßen Trupps an nahrungsreichen Stellen, z.B. 
800, Sonnenblumenfeld nördlich Buchwitz 
(7.10.2001); 330 auf gemähten Schwaden ei­
nes Hanffeldes. Kassieck (12.1.2000). Solche 
Zahlen sind mit der eher mäßigen Häufigkeit 
heimischer Vögel kaum zu erklären.

Der Grünfink gehört nicht zu den gefähr­
deten Arten. Das Wirken des Menschen hat 
seine Lebensmöglichkeiten eher verbessert. 
Er kommt gern ans Winterfutter, findet aber 
auch in der Natur genügend Nahrung (z.B. Sa­
men von Linden, Ahorn, Kiefern, Hagebutten, 
Schneebeeren, Wildkräutern).
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1000- 1600 BP

iches Vorkommen erklärt sich aus 
seiner Verbreitungsgrenze in Nord- 
:hland und seiner starken Bindung 
liehe Siedlungen. So heben sich die 
twedel. Gardelegen, Arendsee, Klöt- 
lbe als Flächen dichteren Vorkom- 
ler Verbreitungskarte hervor. In vie­
n fehlt er. Bemerkenswert, dass ein 
10.6.2000 an der im Wald gelegenen 
e Kenzendorf sang. Sonst meidet er 
er mit ausgedehnten Wäldern, 
er Raps reift, wagen sich einzelne 
kleine Gruppen bis 2 km vom näch- 
die freie Flur (Daten vom 10. Juni 

. Seine Brutreviere wählt er in Gär­
vierteln, Parkanlagen und auf Fried­
Brutplatz sind Zierfichten für ihn 

attraktiv.
d der Kartierungsjahre blieb sein 
nnähernd konstant. Als Zugvogel 
lieh unabhängig von der Härte des

Leitungsdrähten. Die Gefahr ist auch gering, 
dass durchziehende Girlitze die Zählungen ver­
fälschen. Zwei Beobachtungen von Gruppen 
aus der Zugzeit: 30.3.2001 - 10 (6,4) an Stau­
den, Brache Großstall bei Jeggau; 7.4.2001 - 8 
im Trupp an Rainfarn und anderen Wildkräu­
tern, ehemalige Kiesgrube Wernitz.

Erster Gesang: 26.3.2001 in Gardelegen;
27.3.1999 in Letzlingen. Der für die Erfassung 
wichtige Gesang ist Ende April/Anfang Mai 
am intensivsten; er wird bis Ende Juli nur we­
nig schwächer und klingt Mitte August aus.

Dem Vogelschutz bereitet die erst Ende des 
19. Jahrhunderts aus dem Südwesten in Mittel­
deutschland eingewanderte Art keine Proble­
me. Die zunehmende Anpflanzung von Fich­
ten in Dorf- und Villengärten begünstigen 
seine Ansiedlung.

rt zu den leicht zu erfassenden Vö- 
er wählt seine Singplätze an expo­

llen, so auf Baumspitzen, Antennen,
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uchslose Samenfresser brütet nur mä- 
l im Altmarkkreis. Er nistet vor allem 
;h menschlicher Siedlungen, auch in 
andschaft, an Alleen, in Feldgehöl- 
äldern sieht man mitunter Trupps von 
sgästen; doch fehlen hier Hinweise 
n. Im zeitigen Frühjahr picken Stieg- 
an Birken- und Pappelknospen. Im 

rden Kiefernsamen aus den Zapfen 
Später ist milchreifer Samen von Lö- 
begehrt, auch als Futter für die Jun- 
erhin wurden notiert: Rapskörner (2. 
uli), Samen von Kornblumen (Juni), 
m Disteln und Kletten (Spätsommer 
:r), Erlensamen (Dezember bis Fe­
n nicht geerntetes verkrautetes Lein­
einen Schwarm einige Zeit ernähren 
'0 - 750 bei Jeggau; 20.3.2002 - 520 
:n). Die beträchtliche Zahl der Win- 
kann kaum der Brutpopulation ent- 
Anfang April 2000 war einige Tage 

chteter Zug nach ONO bis NNO zu 
en. Wohl als Anpassung an die Ver- 
it frischer Samen brüten die heimi- 
eglitze recht spät (Legebeginn Ende

April/Anfang Mai); noch bis Mitte September 
betteln flügge Junge.

Trotz seines auffälligen Gefieders bereite­
te die Kartierung des Vogels Schwierigkeiten. 
Sein Gesang ist nicht weit zu hören, obwohl 
von exponierter Warte vorgetragen. So wurde 
bei der Abschätzung berücksichtigt, dass man­
ches Brutpaar im schwer zugänglichen Garten­
gelände unentdeckt geblieben sein mag. Oft 
sieht man Stieglitze paarweise, aber manch­
mal auch in der Brutzeit in Gruppen (unter IO), 
welchen schwer Reviere zuzuordnen sind.

Dem schmucken Sänger will wohl kaum 
einer etwas Übles. Derzeit profitiert er von 
Brachflächen. Dagegen entzieht ihm der Ord­
nungssinn kleine Ruderalstandorte, die ihm 
gerade an Ortsrändern Sämereien von Wild­
kräutern bieten.
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95 - 190 BP

; des Vogels bezieht sich auf die 
Nahrung der zahlreichen Winter- 
von Ende September bis April an 
llen zu beobachten sind und in den 
lwäldem in wolkenartigen Schwär- 
is zu 500 Vögeln auftreten können, 
it war die Art nur spärlich zu bemer- 
cht in den Erlenbeständen, die dann 
nen mehr spenden. Im Altmarkkreis 
lenzeisige verstreut in Kiefernfor- 
lischwäldem mit größeren Einspren- 
n Fichten, so im Forst Wismar und 
Ihle, im Forst Klötze und im grenz- 
d bei Ziemendorf. 
istrierung der Brutvorkommen wird 
tergäste erschwert, die von März an 
singen; Nachzügler treten bis in den 
i auf. Zudem fruchten Fichten nicht 
; deshalb schwanken die Bestände 
ifresser beträchtlich. Zwar wurden 
Kiefernsamen verzehrt; diese stan- 
ur in der ersten Aprilhälfte zur Ver- 
.idem halten sich die Zeisige meist 
r Kronenregion auf. Wenn die zier­
te! nicht gerade singen, spürt man

kaum ihre Anwesenheit. So wurden die Be­
stände wahrscheinlich unterschätzt, auch we­
gen der vorsichtigen Interpretation der Nach­
weisdaten.

Als Anzeichen wahrscheinlicher Brutvor­
kommen galten: Singflüge über fruchtenden 
Fichten, auch Vögel, die ab Mitte Mai zum 
Trinken an Wasserstellen erschienen oder noch 
in Paaren oder später im Juni und Juli im Fa­
milientrupp zusammenhielten.

Revierverhalten im artgemäßen Lebens­
raum war ab Anfang April zu beobachten. Die 
Zeisige sangen im April besonders lebhaft. Im 
August fiel die Art nicht auf. Der Zug setzte 
nach Mitte September ein: 21.9.2001 - 9 zie­
hen in loser Gruppe nach SW, Hagen.
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5000 - 8000 BP

an vielen Örtlichkeiten Lebensmög- 
l, ist aber vergleichsweise nur mä- 
g vertreten. Sein Nest legt er meist 
1,5 m Höhe gut gedeckt in dichtem 

i (z.B. Weißdorn), bevorzugt aber in 
chten oder Kiefern, mitunter nur in 
'tigen Grasbülte an. In Waldgebieten 
in Koniferenschonungen. An Orts- 
lesiedelt er die üblich gewordenen 
lanzungen, wo in der Umgebung oft 
ter die Hauptnahrung bieten. In an 
;n grenzenden Gartenanlagen nistet 
i Ligusterhecken. Brachen als Nah- 
lle und etwas Gestrüpp als Brutplatz 
auch im Randgelände einiger Gas- 
i der offenen Flur. Die Windschutz- 
tgen ihm meist nicht zu. Bemerkens- 
s Fichten-Kiefern-Hecken zwischen 
ei Neuendorf (Klötze) und Lockstedt 
nflingskolonien beherbergten. Einen 
nlichen Singplatz hatte ein Hänfling 
tplatz im Altstadtkern von Gardele- 
hlt, und zwar auf der Dachrinne ei- 
2s nahe einem kugelig geschnittenen 
horn (4.9.1997).

Seine Bestandserfassung bereitete Schwie­
rigkeiten. Der wohltönende Gesang ist nicht 
weit zu hören. Oft brüten mehrere Paare ge­
sellig, so dass sich schwer Reviere abgrenzen 
lassen. Gesang ist zuweilen schon Mitte März 
zu hören; aber bis weit in den April streifen 
nichtsesshafte Trupps umher. Die Nahrungs­
suche erfolgt auch mitten in der Brutzeit viel­
fach gemeinschaftlich, z.B. 20.5.1996 - etwa 
20 auf Unkrautfläche, Gassonde bei Beetzen­
dorf; 16.6.2001 - 9 im reifenden Raps bei Ha­
num; 15.7.2002 - 30 im losen Trupp auf ver- 
krauteter Fläche bei Groß Wieblitz.

Derzeit lassen günstige Lebensbedingungen 
einen Bestandszuwachs erwarten: der hohe 
Anteil von Brachflächen, der wachsende Öl­
saatenanbau und die ungebrochene Tendenz 
zur Pflanzung von Zierfichten.
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kreuzschnabel Loxia curvirostra
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15 - 150 BP

Bau seines Schnabels ist er auf das 
ien von Fichtensamen aus den Zap- 
isiert. Im Altmarkkreis gibt es nur 
ichtenbestände, und so findet er nur 
Wäldern die Für die Aufzucht einer 

; Nahrung, wenn man ihn auch öf- 
:hen- und Kiefernzapfen und beim 
n Knospen sieht. Das jährlich un- 
;e Fruchten der Fichten zwingt ihn 
idisieren. Aus seinem episodischen 
:rgibt sich die große Schwankungs- 
lestandsangabe. Die Karte kann nur 
ein, was in den jeweiligen Untersu- 
en im Gelände festgestellt wurde, 
ich die mit einigen Fichtenabteilun- 
¡etzten Forste Wismar, Neumühle, 
die Wälder um das Forsthaus Zar- 

h im Grenzgebiet nördlich von Zie- 
aren horstartige Fichtenbestände im 
ad Mischwald für einige Paare at- 
tizen zum Gesang liegen von Ende 
\pril vor. Brutnachweis: 27.6.1998 
füttert einen unentwegt bettelnden 
igenden Jungvogel südlich vom 
Niephagen. Im Jahre 1997 hielten

sich während der ganzen Brutzeit zahlreiche 
Kreuzschnäbel in mit Fichten durchsetzten 
Wäldern auf. Am 13.4.2003 warnte ein Männ­
chen erregt in einer Kiefemkrone, als ein Ei­
chelhäher einfiel (bei Breitenfeld); das Verhal­
ten deutet auf Nestnähe. Die Reviervögel sind 
kaum von Invasionsgästen abzugrenzen. Die­
se fallen durch über Freiland zügig fliegen­
de Trupps auf. Dabei ist kaum eine Regelhaf- 
tigkeit zu erkennen. Zugrichtungen: Juli 1996 
nach S; Ende Juni/Juli 1997 nach S bis W; Fe- 
bruar/März 2000 nach N; Mitte Juni/Juli 2001 
nach SW; Ende März/Anfang Mai 2003 nach 
NO. Beobachtungsdaten liegen aus fast allen 
Monaten vor mit Ausnahme des Spätsommers, 
in dem kaum Exkursionen erfolgten.
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igimpel Carpodacus erythrinus
D E F G H  I J K L M N O P Q R S T U

2 - 5 Reviere

>t in weiten Teilen Asiens verbreitet 
gebietsweise sogar häufig. Westliche 
r ihres Vorkommens reichen auch 
mtschland. Die Verbreitungsgren- 
rliegen Phasen der Ausweitung und 
mpfung. Solche Schwankungen fal- 
iers in den Randbereichen des Areals 
i die Altmark gehört. Mehr als 100 
te der Karmingimpel im Gebiet des 
Sachsen-Anhalt. In den 1970er Jah- 
te er sich von Osten her aus. S teinkk 
nnte bis 1988 noch keinen Nachweis 
Itmark, und bis 1996 war der Vogel 
t im Drömling bekannt. Von 1997 bis 
den alljährlich Karmingimpel beob- 
n 20. und 29.5.1997 sang ein Männ- 
iöckwitz-Jahrstedter Drömling (S ee- 
3E &  W adew itz 1998), am 28.5.1997 
linen schlicht gefärbten Vogel anhal- 
iner Gassonde bei Püggen [H9] am 
Jeetze-Aue singen, und zwar zuwei- 
ioch auf einem Leitungsdraht, aber 
60 cm hoch auf einer Staude; spä- 
er hier nicht mehr wahrgenommen 
selben Jahr bestand Brutverdacht

im Jahrstedter Drömling [G l8]: Gesang ab 7. 
Juni; 28. Juni - Weibchen mit Niststoffen (U n ­
deutsch  1998). Durch Gesang markierte Re­
viere gab es 1999 an 5 bis 6 Stellen, 2000 an 4 
bis 5 , 2001 an mindestens 2 Stellen, 2002 in 
einem Revier (B raum ann  2000, 2002, W elk 
&  B raum ann  2003, B raum ann  &  B raum ann  
2004). Späteste Gesangsnotiz: 7. Juli (1999) 
südlich von Jahrstedt [Fl 8] (U d , S d ). Abseits 
des Drömlings brachte ein Männchen etwa 20 
seiner unverkennbaren Strophen auf der Spitze 
einer Robinie in Groß Chüden, am 24.5.2002, 
später nicht mehr (Ol).
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Pyrrhula pyrrhula
D E F G H I J K L M N O P Q  R S T U

300 - 600 BP

ämereien, Knospen und Beeren le- 
ipel stellt offensichtlich besondere 
ngen an den Lebensraum. Denn ob- 
/ogel mit kleinem Revier, brütet er 
ch. Er siedelt in strukturreichen, fast 
h Fichten enthaltenden Abteilungen 
T, meist in der Nähe von Lichtun- 
onotonen Kiefernforsten und auch 
^aubwäldern fehlte er. Gern legt er 
er gut gedeckt in jüngeren Fichten 
uif dem koniferenreichen Friedhof 
n hatte ein Gimpel Revier bezogen 
. Im Jahre 2002 brütete ein Paar in 
tsterhecke am Forsthaus Ferchau 
/löglicherweise siedelt sich die Art 
ieren Zierfichtenbeständen in Dorf­
Hestedt - 7.5.2002, Gesang; Sanne 

, mit Jungvogel).
Erfassung war zu beachten, dass die 
kkreis überwinternden nordischen 
5 Mitte April verweilen können. Die 
ien auch an mit Stauden bestande- 
egen, in Windschutzhecken und in 
i nach Nahrung und treten oft gesei­
ft einiger Übung lassen sie sich an

den tieferen Rufen erkennen. Der letzte Nord­
länder wurde am 13. April (1997) gehört. Die 
heimischen Gimpel zeigten sich mitunter ab 
Ende März im typischen Lebensraum. Noti­
zen über Revierverhalten und Gesang datie­
ren aber meist erst ab Mitte April und Anfang 
Mai. Seine charakteristischen Rufe und der 
anspruchslose Gesang sind nicht weit zu hö­
ren. So mag die Art unterrepräsentiert wahr­
genommen worden sein. Der wahre Bestand 
liegt wahrscheinlich über dem Mittelwert der 
obigen Angabe.

Die derzeitige ökologische Umwandlung 
von Monokulturen in Mischbestände könn­
te der Art nützen, wenn Fichtengruppen ein­
gesprengt werden. Die vielfach gepflanzten 
Douglasien sind für eine Nestanlage zu licht 
beastet.
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lißer Coccothraustes coccothraustes
D E F G H 1 J K L M N 0 P Q R s T U
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1400 - 2500 BP

ßter Fink tritt meist spärlich auf. Den- 
r über das ganze Kreisgebiet verbrei- 
mmt vor allem in älteren Laub- und 
dem vor. Wo fruchtende Hainbuchen 
trifft man ihn mit hoher Wahrschein- 
i. Er gehört auch zu den Bewohnern 
rkanlagen. Selbst in Kiefernwäldern 
utnachweise. Durch seinen kräftigen 
ist er auf das Knacken hartschaliger 
ien spezialisiert. Außer an Wild- und 
dien tat er sich gern an Traubenkir- 
lich, insbesondere an der sich in der 
lusbreitenden Amerikanischen Trau­
e. Auflesen von Kiefemsamen ist nur 
tiert. Für Nestjunge w'erden auch In- 
m Boden und von Zweigen gesam- 
•r sieht man ihn im fruchtenden Raps 
>m 2. Juni bis 2. Juli), dessen Kör- 
on in der Milchreife aufnimmt. We- 
• geringen Häufigkeit ist der Schaden 
lieh unerheblich.
irnbeißer gehört zu den schwer er- 
Arten. Sein ab Mitte Februar wahr- 
ner Gesang, eine Folge von “Zicks"- 
f ’-Rufen, fallt wenig auf. Deshalb

mag sein Bestand eher unterschätzt worden 
sein. Nicht nur im Winter neigt er zur Gesel­
ligkeit. Bis in die erste Aprildekade weisen 
Trupps auf Durchzug hin: 3.4.1997 - 29 im 
Hasselbusch SW Klötze (Gn); 4.4.2001 - 89 
in mehreren Gruppen, Nordrand Heideberge 
(H o ebel). Ab Mitte März werden aber schon 
die Brutreviere besetzt. Selbst mitten in der 
Brutzeit gibt es Ansammlungen: 8.6.2001 - 24 
in Hainbuchen bei Thielbeer (Gn); 20.7.1997 - 
40 am Hegeholz südlich Jahrstedt (B raumann  
1998). Solche Häufungen verwischen die Er­
fassung der Brutvögel.

Der Bestand des schützenswerten Vogels 
lässt sich durch verstärkte Anpflanzung von 
Mischwald fördern.
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mer Emberiza citrinella  12 000 - 20 000 Reviere
D E F G H I  J K L M N O P Q R S T U
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wieder zu den zehn häufigsten Brut- 
der Altmark. Noch um 1990 war 

d geschwächt, wohl durch inzwi- 
otene Agrochemikalien. Wo dich- 
Windschutz- und Gebüschstreifen 
die Landschaft prägen, siedeln bis 
. Als Singwarten nutzt sie die Spit- 
ischen und kleineren Bäumen, auch 
Leitungsdrähte. Gern brütet sie in 

men an stillgelegten Bahntrassen 
jmaligen Grenzstreifen. Waldman- 
e und Schonungen gehören zu ih- 
ien Bruthabitaten. Das Innere des 
:s meidet sie (Ausnahme: 15.7.1997 
ehr lichten Altkiefern bei Mellin), 
menschlicher Siedlungen zeigt sie 
ten. Flachsilos und das Gelände an 
n werden vor allem im Winter als 
uellen genutzt. In der ausgeräum- 
r fehlt sie zur Brutzeit. Auf besse­
leben deutlich mehr Goldammern 
gern Land. So brütet sie auf dem 
ruppenübungsplatz der Letzlinger 
günstiger Struktur der aufkommen­

den Birken und Kiefern nur in mäßiger Dich­
te (unter 0,7 BP/10 ha).

Die Reviere werden ab Mitte Februar durch 
Gesang markiert (frühestens: 11.2.2002 bei 
Miesterhorst). Noch bis Ende März trifft man 
auf Trupps (Gäste aus dem Norden oder Bal­
lungen heimischer Vögel an Nahrüngsplät- 
zen?), z.B. 18.3.1998 - 130 mit Feldsperlin­
gen; 30.3.1996 - 22 suchen Nahrung, Dorfrand 
Hohentramm. Am intensivsten singen die Am­
mern im Juni und noch Anfang Juli; sie lassen 
sich dann gut erfassen. Die Art ist nicht be­
droht. Bester Schutz: Anlage und Erhaltung 
von Windschutzhecken. Problem: Die über­
winternden Vögel suchen gern Nahrung auf 
Stoppelfeldern, die neuerdings im Herbst na­
hezu gänzlich umgebrochen werden.
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n Emberiza hortulana 1800 - 3900 Reviere
D E F G H  I J K L M N O P Q R S T U

D E F G H I  J K L M N O P Q R S T U

irkkreis besteht noch eine starke Po- 
während die Art im Süden Sach- 

tlts aus weiten Arealen verschwun- 
ie besiedelt Kulturland auf sandigen 
imigen Böden. Als Singwarten nutzt 
lan Bäume an Straßen, Wegen und 
lern sowie Leitungsdrähte. Wo höhe­
uren fehlen, läßt er selbst von einer 
ianze oder Kartoffelstaude aus seine 
>lische Strophe hören, 
breitungsbild zeichnen sich Verdich- 
i Randbereich des Drömlings ab. Hier 
5 40 BP je Rasterfeld, also etwa 5 BP/ 
Distanz zu einem benachbarten Sän- 
unter 100 m betragen (75 m: Kusey, 
lee neben Erbsenfeld, 17.5.1998). Wo 
an gehäuft vorkommt, ist die Acker- 
ft stärker strukturiert, nämlich von 
ten, Kleingehölzen und mancherorts 
sandigen baumbestandenen Hügeln 

’t. Nasses Wiesengelände meidet die 
itende Art. Die verwandte Goldam- 
i auch im feuchteren Gelände häufig 
de Arten kommen auch nebeneinan­

der vor (28.4.2000 - Ortolan und Goldammer 
singen im selben Straßenbaum, Höwisch).

Der für die Kartierung wichtige unver­
wechselbare Gesang ist gleich nach der Rück­
kehr der Art aus dem Winterquartier zu hö­
ren (Ende April/Anfang Mai; frühestens 22.4. 
2000 - Drebenstedt, Ho). Im Juli schwächt sich 
die Gesangsintensität rasch ab (späteste No­
tiz: 16.7.2000 - Dahrendorf; am 18.7. nur noch 
Lockrufe).

Die Art hat in Eurasien ein weites Verbrei­
tungsgebiet und ist nicht im Bestand bedroht. 
Durch Ausräumung der Landschaft und einige 
inzwischen meist verbotene Agrochemikali- 
en hat sie in Deutschland Teilgebiete aufgege­
ben, so auch im benachbarten Niedersachsen, 
wo ihre nordwestliche Verbreitungsgrenze ver­
läuft. Im angrenzenden Wendland gibt es noch 
ein stärkeres Restvorkommen. Ein Grund, die 
Bestandsentwicklung im Altmarkkreis im 
Auge zu behalten.
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imer Emberiza schoenic/us 2100 - 3100 Reviere
D E F G H I J K L M N O P  Q R S T U

'W'-m

100

an den vielen Gräben und Feucht­
Altmarkkreis ist ihr Vorkommen 

n Durchschnitt brüten wenig mehr 
km2. Im Verbreitungsbild zeichnen 
Ilern der Drömling und Flußniede- 
etze, Milde, Secantsgraben) ab. Am 
liedein nur einzelne Paare am Nord- 
chteres Röhricht an Wiesen grenzt, 
werden Gräben mit Schilf oder Bin- 
;owie Feuchtstellen mit Trocken- 
r offenen Landschaft besiedelt, auch 
lungszone von Kleingewässern mit 
zur offenen Flur. Abschnittsweise 
rrgraben an der Landesgrenze dicht 
bei Seebenau 11 Reviere/4 km. Er­
w eise wurden singende Rohram- 
abseits von Gräben und Tümpeln, 

ausgesprochen trockenen Standor- 
enommen. Bemerkenswert ist das 
Einwandern in Rapsfelder, belegt 

Datensätze vom Beginn der Blüte 
bis zur Reife (16. Juli). Mehrfach 

Roggen und Hanf, Stauden auf Bra­
ndstellen an Ortsrändern, Gasson- 
ihndämmen als Revierstrukturen ge­

nannt. Auf dem Übungsgelände der Letzlinger 
Heide sang eine Rohrammer auf junger Birke 
zwischen Fleidekraut (21.4.2000), auf junger 
Kiefer in trockener Heide (23.4.2000), eine an­
dere auf Ginster (30.5.1998).

Erfasst wurden vorwiegend singende Männ­
chen. Obwohl einige Rohrammern in allen 
Wintermonaten zu beobachten waren, setz­
te der Gesang erst Mitte März ein (frühestens 
10.3.2001, Audorfj. Noch Mitte Juli ermög­
licht die Gesangsintensität Kartierungen; erst 
im Laufe des August verstummen die Am­
mern. Es gibt Umstände (welche?), unter de­
nen die Rohrammer zeitweilig selten singt. Da­
durch werden insgesamt eher zu wenig Vögel 
bemerkt worden sein. Die offensichtlich an­
passungsfähige Art ist nicht bedroht. Land­
schaftsschutz und die Einhaltung des Schutz­
paragraphen für Röhrichte genügen für ihren 
Erhalt.
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mmer Emberiza calandra 250 - 390 Reviere
D E  F G H  I J K L M N O P Q R S T U

.nsprüche der Art an den Lebensraum 
en, wurden bei der Kartierung über 
■lotizen zur Ökologie festgehalten, oft 
Hinweis auf wenigstens kleine Bra- 
ler Nähe von Feldern. Solche Flek- 
nutzten Landes findet die Art außer 
tgungsflächen auch an Bahndämmen, 
Gassonden, Flachsilos, Kiesgruben 
Land von Gewerbeflächen. Auf dem 
ibungsplatz in der Letzlinger Heide 
wa 10 Paare auf anlehmigen Böden 
:ung Salchau. Feuchtes Gelände be­
e Grauammer nicht. Im Drömling sä­
ttige Randbereiche mit Ackerbau zu. 
varten nutzt sie meist Bäume und Bü- 
eldwegen, gern auch Leitungsdrähte, 
id Masten abseits der Dörfer, stets im 
liehen Gelände. Mitunter genügt ihr 
: eine größere Staude. Ein Singplatz 
30 m von einem rotierenden Windrad 
Wälder und sogar Waldränder werden 
i. Das Kartenbild ist schwer zu inter­
. Es zeichnen sich lokale Ballungen 
in manchen ebenso geeignet erschei- 
eilen des Kreises fehlt die Ammer.

Der meist auf exponierten Stellen sitzende 
Vogel ist trotz seiner unscheinbaren Färbung 
leicht zu bemerken. Gesang lässt er mitunter 
schon in den Wintertrupps hören. Der eigent­
liche Reviergesang setzt im März ein, erreicht 
im April und Mai einen Höhepunkt, ist aber 
noch bis in den Juli zur Reviererfassung geeig­
net. In den letzten Jahren fiel eine leichte Zu­
nahme auf, so im Raum Chüden und Buchwitz. 
Andererseits sind Vorkommen in der Gegend 
von Beetzendorf seit etwa 1980 erloschen. 
Auch Arealverluste im benachbarten Nieder­
sachsen (S chulze 1989) lassen es sinnvoll er­
scheinen, die weitere Bestandsentwicklung im 
Altmarkkreis unter Kontrolle zu halten.
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re seltene Brutvögel
tellung auf einer Karte)

taucher
grisegena  1 - 2 BP

990 entstanden Gewässer, die für 
Staucher zum Brüten geeignet sind, 
te sich ein Paar auf einer ehemal i- 
rube bei Brietz an [Rasterfeld 13] 
eei Junge auf (Gn, Z a ); im Jahre 
s nur ein Jungvogel heran; 2001 
iar ohne Erfolg, offensichtlich auch 
003. Im Jahre 2001 zeigten sich 4 
den Stapelteichen bei Hoyersburg 
: Gewässer waren aus Klärteichen 
egten Zuckerfabrik gestaltet wor- 
•brachte 2003 eine Brut zwei Jung­
läufig von Beobachtern aufgesuch- 

wurde nur von Gastvögeln und 
rutgewässer angenommen: 24 Da- 
js  allen Wintermonaten - vom 20.9. 
I) bis 22.4. (2003 - 1 im Brutkleid); 
6 im Jugendkleid am 4.11.2000.

lohrdommel
stellaris  0 - 1 BP

mden Gewässern armen Altmark- 
ir der Arendsee durch einen stei­
nreichend breiten Schilfgürtel und 
mmen als Brutplatz für die Dorn­
et. Und auch hier war sie nur sel- 
dizügler gesehen worden. Erstmals 
)2 hörte ich abends eine am Nordu- 
.uch im Mai und Juni wurden ihre 
rnommen (Bi). Zwölf weitere Fest­
stammen aus dem September ( I), 
(5), Dezember (4), Januar (1) und 
und glückten meist an Gräben und 
ihern abseits großer Stillgewässer.

erente
oera 0 - 2 BP

n Sachsen-Anhalt sporadisch, hat 
i letzten Jahren im benachbarten

Kreis Stendal offensichtlich stabil Fuß fas­
sen können. Aus dem Altmarkkreis Salzwedel 
gibt es noch keinen Brutnachweis. In den Mo­
naten Juni und Juli konnte sie nirgendwo im 
Kreisgebiet beobachtet werden. Dennoch er­
scheint ein Brüten nicht ausgeschlossen. Zwei 
Männchen am 24.5.2003 auf dem grenznahen 
Inselteich bei Volzendorf (Niedersachsen) 
konnten “Strohwitwer” von brütenden Weib­
chen der Umgebung sein [M3]. Der Durchzug 
zeichnete sich auf den verschiedensten Gewäs­
sern vom 17. Februar bis in die erste Mai-De­
kade und vom 31. August bis Mitte Dezem­
ber ab. Im Jahrstedter Drömling hielt noch am 
13.5.1992 ein Paar zusammen ( S d , L em bk e; in 
B en ec KE 1992).

Krickente
Anas crecca  1 - 10 BP

Sie ist nach der Stockente die zweithäufigste 
beobachtete Entenart. Fast alle Notizen be­
treffen jedoch nur Durchzügler und Winter­
gäste. Von der zur Brutzeit heimlichen Ente 
gibt es nur einen Brutbeleg aus dem Jahre 1958 
aus dem Raum Kunrau und einige Hinweise 
auf mögliches und wahrscheinliches Brüten 
(D röm ling  1996). Während der Kartierungs­
jahre (1995 - 2003) ließen Daten von Mai bis 
Juli ebenfalls auf mögliche Bruten schließen: 
6.5.1995 - 1,2, Sibow-Sol, TÜP südöstl. Letz- 
lingen (hier schon am 7.5.1994 1,1 mit brut­
verdächtigem Verhalten) + 0,1, Jävenitzer 
Moor (Sö, Z ö rn er); 26.7. und 3.8.1999 - je 2, 
Brietzer Lehmteiche (Bi/G\); 30.5.2002 - 2,2 
(Bi), 15.7.2001 - 2 (Ho), 14.6. 2003 - 1 und 
22.6. 2003 - 3 (Ho), Cheiner Moor; 7.7.1997 - 
2 (Lp), 14.6.2000 - 1,1, Stapelteiche Hoyers­
burg (Gn); 22.5.2002 - 2, Wildwiese östl. Born 
(Sö u.a.); 17.6.2003 - 6 Erpel, Klärteiche Jeg- 
geleben (Gn).
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ite  Tafelente
•erquedu/a 2 -8 BP Aythya ferina 0 - 2 BP

'zugt flache Wiesengewässer mit von 
und Grasbülten durchsetzten Ufer- 
i. Ein ziemlich regelmäßiges Brut- 
ten gibt es wohl nur im Drömling. 
[Sanierung 1993/94 wurden sieben 
: Brutplätze lokalisiert (Drömling 
tvon vier bis fünf im Altmarkkreis, 
tachweis glückte auch in den Folge- 
cht, doch sprechen einige Daten für 
scheinliches Brüten: 19.4.1994- 1,1 
nd balzend; noch am 11.Juni anwe- 
vitzer Drömling (Bm; Benhcke 1996).

-  0,1, Brutverdacht, Böckwitzer 
> (U d ). 8.7.1995 -  0,1 verleitet, Kal- 
graben im Röwitzer Drömling (Ud). 
9 -  drei balzen, 2.5. -  noch 1,1, Jahr­
römling (Rh). 25.4. und 26.6. -  1,0, 
>ser Kiesgrube Wernitz (Gn). Mel- 
/on außerhalb des Drömlings sind 
.•hließlich Durchzüglern zuzuordnen, 
on Mitte März bis Mitte Mai, vor al- 
anzen Monat April, auf verschieden- 
ässern des Altmarkkreises nachwei­
n. Höchstzahlen: 9,9 am 5.4.2002, 2 
iste (Arkns): 11.4.2001 -8 ,6 , Graben 
idstedt (Bi). Späte Daten: 18.5.2002 
lieber Stapelteich Hoyersburg (Lp); 
-1 ,1  auf kleinem Teich bei Gestien

inte Anas elypeata
Brut ausnahmsweise möglich

Beobachtung fällt mitten in die Brut- 
1997 -2.1, Stapelteiche N Salzwedel 
itere 52 Notizen sind Durchzüglern 
ien, die sich von Mitte März bis An- 
und wieder ab 5. September bis 21. 

;r auf stehenden Gewässern zeigten. 
0 - 4,2, Kiesgrubenteich NO Danne- 
]. 8.5.2001 -1,1, 11.5. - 1,0, Arend- 
>o riVABS). Höchstzahl: 24.4.2001 
10) vor dem Schilf des Nordufers; 
Sahrung von der Oberfläche, Arend-

Unter den 142 Nachweisdaten, die sich über 
alle Monate verteilen, gibt es nur einzelne, die 
ein Brutvorkommen nicht ausschließen:
10.5.2000 - 2,1, Kiessee Dannefeld, letzte 
Durchzügler (G \). 16.6.1999 -2.1, Nähe Nord­
ufer Arendsee (Gn). 21.6.2000 - 1,0, Cheiner 
Moorsee (Bi). 19.7.1999 - 16 im Trupp, Nähe 
Nordufer Arendsee (Gn).
Rastende Durchzügler fast nur auf größeren 
Wasserflächen. Einige Höchstzahlen: 
22.2.1997 - 140, Karpfenteich Rohrberg [G10] 
(Ho). 15.3.1999 - 80, Nähe Nordufer Arendsee 
(Gn). 31.3.2002 - 62 (31,31). Kiesgrubensee 
Dannefeld [J18] (Klober). 16.12.2002 -  25, 
Arendsee (Gn, Hh).

Seeadler
H aliaeetus a lb ic illa  0 - 1 BP

Wohl nur im Jahre 1995 horstete ein Paar im 
ehemaligen Sperrgebiet nördlich vom Arend­
see, und zwar mit Erfolg; dann verlagerten die 
Adler ihren Brutplatz ins nahe Niedersachsen 
(Oehme). Zur Nahrungssuche erschien die Art 
danach immer noch auch zur Brutzeit am See, 
z. B.: 4. bis 27.5.2000 - mehrfach ein bis zwei 
Adler über dem Arendsee (Schlegelmilch);
16.2.2001 - 2 ad., Flugspiele über der Nord­
ostecke des Sees (Gn); 20.3. bis 20.4. - wie­
derholt ein bis zwei Adler (ABS). 8.5.2001 - 1 
ad. über dem Arendsee (Aldorf).

Im Jahre 1998 siedelte sich nur 2 km südlich 
der Kreisgrenze ein Paar im Ohrekreis an, und 
zwar im NSG Breitenroder-Oebisfelder Dröm­
ling. Jagdflüge und Tageseinstände führten die 
Adler auch in den Böckwitz-Jahrstedter Dröm­
ling (Bm).

Unklar ist der Status eines adulten Adlers, 
der sich am 9.5. und 9.7.2003 in Nähe der 
Brietzer Teiche aufhielt (Lp).

Die Phänologie der Wintergäste (weit ab­
seits der Brutgebiete) entspricht grob dem Auf­
enthalt der Gänsescharen. Monatliche Vertei­
lung der Nachweise: Oktober - 6, November 
- 14, Dezember -11, Januar - 9, Februar - 15,
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April - 1. Am 19.4.1999 hielt sich 
iulter Einzelgänger am Secantsgra- 
ch von Kassieck auf (Gn); er war 
i Winter über da (S r).

ihe
aneus

:n Meldungen aus der Brutzeit, auch 
Beschreibungen einiger Merkmale, 
so zweifelsfrei dokumentiert, dass 
echslung mit der relativ häufigen 
ihe ausgeschlossen w'erden kann. 
Angaben über die Handschwingen- 
durchweg, und bei mäßigen Sichtbe- 
können auch einmal die schw arzen 
fen der Wiesenweihe nicht erkannt 
n. Demnach ist ein Brutvorkommen 
itlich unwahrscheinlich. Im Winter 
zu den auffälligen und nicht selte- 
ägeln. Die Feststellungen verteilen 
e Monate: September (2), Oktober 
mber(107), Dezember (68), Januar 
ruar (102), März (109), Apri 1(15).

alke
pertinus 0 - 2 BP

abachtungen aus den südöstlichen 
ern im Truppenübungsgebiet Col- 
nger Heide lassen ein gelegentli- 
n wahrscheinlich erscheinen. 1992 
ter mehrere Rotfußfalken gesehen 
in 1993); z.B. jagten am 13.Juni 
ie der Wüstung Salchau [T20]; 1 

flog mit Insekten zur Waldkan- 
iahNjS imank; in Brennecke 2001). 
nd 2.8.1997 - 1 ad. Männchen [T22, 
mann/ Brackhai in). 18. - 30.5.1998 
zentralen Teil der Colbitz-Letzlin- 

verteilt; spätere Nachsuche vergeb- 
ig/B riesemeister/N icolai; in OSA 
5.2000 - 2 jagen abends Insekten, 
i Fluge, sitzen zuweilen niedrig auf 
22]; geringe Fluchtdistanz (B rack­
e von Baumgruppen durchsetzte 
idschaft passt zu den Lebensrau- 
ien der Art, welche in Steppen von 
; weit nach Sibirien verbreitet ist.

Birkhuhn
Tetrao t et rix 0 - 2 BP

Noch zu Beginn der Kartierungszeit wur­
den Birkhähne auf dem Truppenübungsplatz 
in der Colbitz-Letzlinger Heide bemerkt (6. 
und 8. Mai 1995: 2 rufen, Raum Stahrenberg 
- Saufang [S20, T20] (B k, Sö, Z örner). Am 
24.4.1993 riefen hier sogar noch an 6 bis 8 
Stellen Hähne (B k, Z örner u.a.) und am 7. 
+ 8.5.1994 balzten an 7 Stellen Einzelhähne 
(Sö, Z örner). Es gab keine ausgesprochenen 
Hauptbalzplätze (B rackhahn 1993). Während 
der Balzzeit 1996 führte das Institut für Wild­
tierforschung in Zusammenarbeit mit dem 
Bundesforstamt Letzlinger Heide Birkhuhn­
zählungen vor allein in den ausgedehnten Hei­
deflächen im nördlichen Bereich durch. Ende 
April wurden ein Hahn und eine Henne regi­
striert, Mitte Mai 4 (2,2) Birkhühner (Sodei- 
kat & Knüppel 1997). Die Autoren betonen, 
dass dieses letzte Vorkommen in Sachsen-An­
halt gerade durch die militärische Nutzung po­
sitiv beeinflusst wird , auch durch das Fernhal­
ten von „Birdwatchern“ und das Ausschließen 
touristischer Aktivitäten. In den Jahren 1999 
und 2000 wurden mehrere Quadratkilometer 
Sukzessionsfläche zur Renaturierung des über­
alterten Heidekrauts abgebrannt, auch um den 
Lebensraum des Birkhuhns zu erhalten.

Ehemals war das Birkhuhn in weiten Teilen 
der Altmark verbreitet. Lüdeke (1774) zählt 
es neben Kiebitz, Brachvogel und Großtrappe 
zu den Brutvögeln der freien Flächen. Dam- 
ke (1930 a, b) kannte die Art aus dem Bruch­
gelände bei Thüritz [09] und schildert, dass 
Rohrweihen auf dem Jagdflug balzende Hähne 
zwar neckten, aber nicht schlugen. Ein Jäger 
aus Zethlingen [N10] berichtete, dass es noch 
um 1940 einen guten Bestand gab; beim Mä­
hen wurden gelegentlich Nester gefunden.

Tüpfelralle
Porzana porzana 0 - 2 BP

Selbst im Drömling mit seinen für die Art ide­
alen vemässten Wiesen gibt es keine alljährli­
chen Vorkommen. Hier alle neueren Daten von
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Vögeln: 4.7.1993 Röwitzer Dröm- 
'] (Re); 19.4.1994 Steimker Drömling 
.4.1997 Steimker Drömling südlich 
ort [G l8] (Sn); 7.4.2001 Dolchaugra- 
ihrstedter Drömling [G l8] (Rf:); 28.4. 
’002 - je 2 im Böckwitz-Jahrstedter 
z [G18] (Re) (D römling 1996, B ral- 
98, W elk & Braumann 2003, Bral- 
Bralmann 2004).
n Jahr, schon am 20.3.2003, waren die 
Rufe des Vogels in vernässtem Gelän- 
i N Groß Chüden nahe derNordgren- 
tmarkkreises zu hören [L4] (Ol).

rappe
ja Ehemaliger Brutvogel

heutigen Sachsen-Anhalt weit ver- 
;t sie inzwischen westlich der Elbe als 
5iger Brutvogel ausgestorben. Bor- 
>27) erwähnt kleinere Vorkommen bei 
nd vor 1912 bei Apenburg. 1959 kam 
iem Brutversuch bei Altensalzwedel 
1999). Letzte Brutnachweise glück- 

iesengelände im Raum Kalbe-Algen- 
:mkau [Q 14]: 26.4.1977 - brütet auf 
; später zwei Junge; 1982 - zwei Jun- 
iipft, 1984 - zwei Jungvögel beobach- 
howiak; Steinke 1999). 
lerer Zeit sind nur umherstreifende 
gel beobachtet worden, so im Dröm- 
Vemitz, Breiteiche, Elsebeck und Ta- 
3 rennecke).
Tagen um den 25.7.2003 hielt sich 

pe nördlich von Lindstedt auf [S14]
. Am 28.4. und 1.5.1998 sah Brack­
e beringte Trappe auf dem Truppen­
latz nahe der Wüstung Salchau, die 
dich auf den Menschen geprägt war 
r die Nähe der Arbeitswagen suchte 
KE 1999).

nfischer
opus ostralegus 0 - 1 BP

mit sandigen Landzungen durchset- 
iwassergebiet, das als Ausgleichsmaß- 
cht nördlich des Mittellandkanals an­

gelegt worden war, brütete 2002 erstmals ein 
Paar des Austernfischers im Ohrekreis, aber 
noch im Untersuchungsgebiet [K21 ] 6 km süd­
lich von Mieste: Mitte Mai - 3 Eier; später Ver­
lust der Jungen (Sender 2003).

Uferschnepfe
Limosa limosa 0 - 2 BP

Während der Kartierungsjahre erloschen die 
letzten Einzelvorkommen im Altmarkkreis.

In der Secantsgrabenniederung zwischen 
Berkau, Algenstedt und Lindstedt hassten noch 
am 21.5.1996 zwei bis drei Paare auf Rohr­
weihe und Rotmilan (B raun). Auch 1997 war 
hier mit zwei Brutpaaren zu rechnen (S ta- 
chowiak, W ichmann). 1998 fand ich nur noch 
ein Revier besetzt. Am 8.4.2001 zeigte sich 
ein Paar (A rens). Im Jahre 2002 balzte noch 
eins, verschwand dann aber (Bi) [RI4, S 14]. 
Im an Feuchtwiesen reichen Drömling starb 
die Art schon vor 1990 aus. Als Ursachen da­
für werden Grundwasserabsenkung, Düngen, 
Walzen und Schleppen der Wiesen sowie ho­
her Rinderbesatz angegeben. 1983 und 1987 
bestand noch einmal Brutverdacht im Böck- 
witzer Drömling (D römling 1996). Letztma­
lig glückte 1986 eine Brut im Langen Winkel 
NW von Sachau [L/M19] (Koch 1987). In wei­
ter zurückliegender Zeit traf Borchert (1927) 
Anfang Juli (1926) ein Paar mit noch nicht 
flüggen Jungen auf den Jeetze-Wiesen nörd­
lich von Salzwedel.

Waldwasserläufer
Tringa ochruros 0 - 2 BP

Fast das ganze Jahr über kann man die Art 
im Altmarkkreis sehen: Daten vom 4.2.(1999 
- 1, Graben Rand Saatfeld, Wallstawe) bis 
18.12.(1998 - 1, Rand Stauteich Rohrberg). 
Rückzug und Wegzug gehen Ende Mai/Mit- 
te Juni fast ineinander über, so dass eine Ab­
grenzung von möglichen Brutvögeln schwie­
rig ist. So balzte am 15.4.1998 ein Paar in 
einem kleinen Erlenbruch mit Wasserblänken 
NNO von Gladdenstedt [D12J: am 19. Mai 
war das Gelände ziemlich trockengefallen, von
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Käufern keine Spur. Balzende Vö- 
am 28.4.1995 im Röwitzer Dröm- 

:htet (Sd: D römling 1996). Vorn 12. 
?8 warnte ein Waldwasserläufer un­
an einem von Bülten durchsetzten 
sser der Erdgasförderung in einer 
S von Niephagen [H7]; selbst den 
ines Pumpenhauses und das Dach 
iwagens nutzte er als Rufwarte. Ein 
r nicht aufzuspüren. Um 1990 hielt 
e Zeit ein brutverdächtiges Paar an 
dsoll SW von Kuhfelde auf [H7] 
am 27.4. bis 2.5. balzte ein Männ- 
äiv an einem Flachteich am soge- 
jstenwald bei Klein Chüden [L3], 
i Kreis- und sogar zweimal Sturz­
ein zweiter Vogel befand sich am 
nige Tage danach war das Gelände 
Ol).

UZ
octua 2 - 6 BP

ßen Teilen des heutigen Sachsen- 
der Steinkauz bis 1962 in der Alt­

verbreitet (Steinke 1999). So brü- 
•t nach Aussagen von Jägern bis 
• 1960er Jahre regelmäßig und so­
in Kopfweiden bei Brewitz [K6] 
[Q5]. Aus dem Drömling gab es 

vweise 1960 und 1963 (D römling 
anhaltende Winter 1962/63 bewirk- 
rstandseinbruch. Die Restvorkom- 
hen in den Folgejahren offensicht- 
fer von Pflanzenschutzmitteln, 
nen zahlreichen Kartierungstouren 
003 ergaben keine direkten Nach- 
ursionen in der Dämmerung erfolg- 
r in Waldgebieten. Durch gezielte 
kten O. Olejnik außer Gewöllfun- 
ra 20 Rasterfeldern auch direkte 
ungen, vor allem in der Nähe seines 
Troß Chüden [L4]; z.B.: 4.5.1997 
Gärwerk Salzwedel [J4]; 10.+ 12. 
.45-19.20 Uhr - balzen bei Chti- 
2002 - zwei im Wechselgesang 
uük"), 13 Uhr, I km N Groß Chü- 
1000 -  Balzrufe, Kopfweiden NO

Wöpel [18]; 14.5.2003 - 1 auf Strebe, Mast der 
Bahnlinie S Chüden; 4.5.2003, 14 Uhr - ruft 
in hoher Pappel am Jahrsauer Gehölz „quiu, 
miju...“ NNO Jeebel [M3]. Ein neuerer Brut­
nachweis steht noch aus. Aus der oft kontrol­
lierten Milde-Aue gibt es nur eine Winterbeob­
achtung: 17.1.1995 - ruft, Wiesenweg im NSG 
Vienau [RI 1] (Stachowiak).

Sumpfohreule
Asio flammeus 0 - 3 BP

Von der schwer nachweisbaren Alt gibt es ei­
nige wenige Angaben aus dem gut untersuch­
ten Drömling, aber keinen neueren Brutnach- 
w'eis. Brutzeitdaten: 1993 - besetztes Revier 
im Jercheler Drömling [L21 ]; 1994 - balzen­
des Paar südlich von Beifort; später aufgege­
ben [G l7] (D römling 1996). 29. 4.2001 - 2  im 
Steimker Drömling [G l8] (Schütte; W elk & 
B raumann 2003).

Im Mai 2002 hielt sich ein Paar mit Revier­
verhalten auf den Wiesen am Secantsgraben 
nördlich von Kassieck [R14] auf (Schnitter).

Sperlingskauz
Glaucidium passerinum

Brutvorkommen wahrscheinlich

Auf das Vorspiel des Herbstgesanges (“Ton­
leiter” ) antwortete ein Sperlingskauz am 
21.10.2000 mit drei vollen Balzstrophen, 19.40 
Uhr MESZ in Altfichten 2,7 km SW Diesdorf 
[C9] (G n, Ho). Am 17.2.2001 ergaben Ton­
bandprovokationen im Gebiet um Diesdorf 
keine Reaktionen; aber Förster G lass erkann­
te die Stimme, die er in den Wintern 1998/1999 
und 1999/2000 wiederholt gehört hatte.

Im Norden des Altmarkkreises glückten zu­
nächst Gewöllfunde unter einer Buntspecht­
höhle am 10.3. und 27.5.2001 im Kiefern­
hochwald östlich von Groß Chüden [L4], am 
2.4.2003 endlich eine Sichtbeobachtung: Zwei 
Sperlingskäuze fliegen bei Tage (O lejnik). Im 
Winterhalbjahr 2002/2003 wurden im Gebiet 
69 Buntspechthöhlen auf 1.8 km2 abgesucht, 
aber nur an zwei Höhlen Rupfungsreste und 
Gewölle gefunden (Olejnik).
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ifresser
apiaster 0 - 3 BP

;sonderen Entdeckungen im Zuge der 
tierung gehörte auch das erste Vor- 

des Bienenfressers in der Altmark. 
.2000 erregten die charakterischen 
i fünf der bunten Vögel in der still­
Kiesgrube Trüstedt [RI6] Aufmerk - 
Drei frische Höhlen befanden sich in 
itichstelle eines Erdwalls; am 21.Juni 
/ei der Höhlen besetzt. Außerdem be­
in einem Erosionsabbruch eine vor- 

löhle mit vielen Insektenresten (Gn). 
Tagen fand K. U hlenhaut eine wei- 

•e, und zwar in einer Kieswand. Nach 
k, der die Vögel filmte, verliefen die 
•folgreich.
9.2001 jagten etwa 25 Alt- und Jung­
eleganten Flügen über den Wiesen 
von Lindstedt [RI4], 7 km von der 
>e entfernt (Bi). In den Folgejahren 
;ine Bienenfresser mehr im Gruben­
wohl durch Motocross-Aktivitäten

;hwirl
Ha /uscinioides 2 - 4 BP

Schilfzone im Cheiner Moor [H3]; 4.6.2004 - 
singt, Gebüsch Nähe Weiher, Purnitzaue Klein 
Apenburg [K9], Der Beobachterin (R. Holz­
äpfel) ist die Stimme des Sprossers wohlbe­
kannt. Der feuchte, moorige Lebensraum ent­
spricht den besonderen Ansprüchen der Art an 
das Habitat. Ein Brüten ist aber wohl außeror­
dentlich unwahrscheinlich.

Rotkopfwürger
Lanius Senator Ehemaliger Brutvogel

Am 15.5.1999 ließ sich ein offensichtlich weit 
nach Norden vorgeprellter Rotkopfwürger bei 
Groß Chüden beobachten [L4] (O eeinik). Das 
erinnert daran, dass die faktisch in Deutsch­
land ausgestorbene Art, die vor allem im Mit- 
telmeeraum ansässig ist, einmal im jetzigen 
Altmarkkreis gebrütet hat, und zwar im Jah­
re 1955. Das Nest mit Jungvögeln befand sich 
40 m nördlich der Ohre bei Kämkerhorst, 8 m 
hoch in einer Birke [K21] (W eber 1957). Mit­
te des 19. Jahrhunderts war die Art in Mittel­
deutschland noch gut verbreitet. Etwa ab 1918 
bis 1930 fehlten Nachweise im heutigen Sach­
sen-Anhalt. Dann entwickelte sich im klima­
begünstigten Harzvorland eine kleine Popula­
tion, die um 1980 ausstarb (Gnielka 1995).

isprüche an den Lebensraum fand er 
i ausgedehnten Schilfbeständen nörd- 
tüdlich des Cheiner Moorsees erfüllt, 
r Brutzeit in den Abendstunden re­
; zu hören war. Er erscheint früher im 
;t als andere ‘Rohrsänger’. Erster Ge- 
18.4.2000 in der Abenddämmerung. 
996 sangen noch zwei. Im ziemlich 
Röhricht am oft aufgesuchten Arend- 
r sich nicht nachweisen.

>er
i luscinia 0 - 3 Reviere

tarkkreis liegt mehr als 100 km au- 
les regulären Verbreitungsgebiets der 
äischen Verwandten der Nachtigall. 
:hweise betreffen sicherlich vorge- 
lännchen. 5.5.1997 - singt im Moor 
: [G10]; 28.5.2004 -  singt. Gebüsch

Birkenzeisig
CardueHs flammea Wintergast;

noch kein Brutvorkommen

Die Art hat, von Westen her einwandernd, 
schon in einigen westlichen und zentralen Tei­
len Sachsen-Anhalts einige stabile Brutvorkom­
men gegründet. Im Altmarkkreis glückten nur 
drei Beobachtungen, die sich auf ansiedelungs­
bereite Vögel beziehen könnten: 19.4.1989 - 
Singflug über Kiefern-Lärchen-Bestand mit 
einigen Fichten und Birken bei Leetze [H8];
27.4.2002 - singt, dann fliegen zwei ab, Bir­
ke und Kiefer bei Riebau [N4]; 8.5.1995 - ruft 
auf Kiefer bei Hohentramm [J10], Von Mitte 
Mai bis Mitte Oktober ließ sich der Birkenzei­
sig nicht feststellen. In der letzten Oktoberde­
kade erschienen erste Wintergäste. Ihre Zahl 
gipfelte meist Mitte Januar. Im Laufe des Mo­
nats März zogen die Gäste ab.



Apus 12. Sonderheft (2005)

tur

989): Der Brutbestand der Graureiher (Ar- 
a) und die Bestandsentwicklung aut' dem 
DDR. - Beitr. Vogelkd. 35: 207-218.
: siehe: Gnielka & Zaumseil ( 1997), 
i7): Die Brutplätze des Kranichs in Deutsch­
. Mschr. 32: 275-276.
Ci.(1992): Avifaunistischer Jahresbericht 
len Naturpark Drömling. - Haldensl. Vo­
lt): 19-37.

G.( 1993): Avifaunistischer Jahresbericht 
len Naturpark Drömling. - Haldensl. Vo­
l l :  19-39.

G. (1996): Avifaunistischer Jahresbericht 
len Naturpark Drömling. - Haldensl. Vo- 
14: 21-36.

67): Kolkrabenbrut im Kreis Gardelegen. - 
174.
(1927): Die Vogelwelt des Harzes, seines 

ien Vorlandes und der Altmark. -  Magde-

\  (1993): Bemerkungen zur Vogelwelt des 
'ungsplatzes in der Colbitz-Letzlinger Hei- 
msl. Vogelkd.-Inf. 11: 73-82.
. ( 1995): Brutplätze des Wiedehopfes (Lipit- 
..) in der Colbitz-Letzlinger Heide. - Hal- 
elkd.-lnf. 13: 31-35.
( 1998) : Avifaunistischer Zweijahresbericht 
für den Naturpark Drömling. -  Haldensl.

nf. 16: 31-49.
( 1999) : Avifaunistischer Jahresbericht 1998 
turpark Drömling. - Haldensl. Vogelkd.-Inf.

(2000) : Av ifaunistischer Jahresbericht 1999 
turpark Drömling. - Haldensl. Vogelkd.-Inf.

(2002): Avifaunistischer Jahresbericht 2000 
turpark Drömling. - Haldensl. Vogelkd.-Inf.

, & M. Braumann (2004): Avifaunistischer 
:hl 2002 für den Naturpark Drömling. - Hal- 
elkd.-Inf. 22: 37-58.
. (1984): Avifaunistischer Jahresbericht 1983 
eis Haldensleben. - Haldensl. Vogelkd.-Inf.

. (1991): Avifaunistischer Jahresbericht 1990 
eis Haldensleben. - Haldensl. Vogelkd.-Inf.

L (1999): Avifaunistischer Jahresbericht 
len Altkreis Haldensleben. - Haldensl. Vo- 
17: 2-32.

i .  (2001): Avifaunistischer Jahresbericht 
len Altkreis Haldensleben. - Haldensl. Vo- 
19: 2-34.

930a): Über die Wirkung intensiver Boden- 
die Tierwelt, insbesondere auf die Vögel. - 
/ I I :  200-204.

Damke. IJ. ( 1930b): Irrtum über Schädlichkeit von Raub­
vögeln. -Naturschutz 11: 349-204.

Damm, U.-G. (2003): Brachvogelbericht 2002 tür den Na­
turpark Drömling. - Haldensl. Vogelkd.-Inf. 21: 63-66.

Dathe, H. (1939): Ein Beitrag zur Kenntnis der Vogel­
weit des Drömlings (Altmark). -  Beitr. Avifauna Mit­
teldeutschlands 3: 35-38.

Dathe, H. (1940): Ein Beitrag zur Kenntnis der Vogel­
welt des Drömlings (Altmark). -  Beitr. Avifauna Mit­
teldeutschlands 4: 3-21.49-54.

Dornbusch, G. (1995): Zur Bestandserfassung ausge­
wählter Vogelarten in Sachsen-Anhalt 1994. -  Apus 9: 
99-104.

Drömling (1996): siehe Seeug et al. ( 1996).
G arvi . K.. &. M. Flaue (1983): Die Vögel der Südhei­

de und der Allerniederung. Teil 2. - Celler Ber. Vo­
gelkd. 4.

G eorge, K.. & M. Wadewitz (1998): Aus ornithologischen 
Tagebüchern. Bemerkenswerte Beobachtungen 1997 
in Sachsen-Anhalt. - Apus 10: 37-71.

George, K„ & M. W adewitz ( 1999): Aus ornithologischen 
Tagebüchern. Bemerkenswerte Beobachtungen 1998 
in Sachsen-Anhalt. - Apus 10: 125-160.

G nielka, R. (1986): Die “Dominanz”, eine irreführende 
Kenngröße? - Orn. Mitt. 38: 69-70.

Gnielka, R. (1990): Anleitung zur Brutvogelkartierung. - 
Apus 7: 145-239.

Gniei.ka, R. (1991): 1 läufigkeitsgelälle und Artenarealkur­
ve. - Beitr. Vogelkd. 37: 49-60.

G nielka, R. (1995a): Individuelle Balzrufe der Wald­
schnepfe {Scolopax rusticóla). - Orn. Mitt. 47: 176­
178.

Gnielka. R. (1995b): Die frühere Verbreitung des Rot­
kopfwürgers in Sachsen-Anhalt. - Apus 9: 9-19.

G nielka, R. (1997): Sumpfrohrsanger Acrocephalus palu­
stris im Hanf.- Orn. Mitt. 49: 268.

G nielka. R. (1998): Sumpfrohrsänger Acrocephaluspalu­
stris brütet im Hanf. - Orn. Mitt. 50: 375-376.

Gnielka, R. (2001): Wie verfälscht der “persönliche Fak­
tor” die Ergebnisse von Vogelerfassungen. -  Orn. Milt. 
53: 156-161.

G nielka, R. (2002 ): Der Haussperling in Sachsen-Anhalt. 
- Sachsen-Anhalt. Journ. f. Natur- u. Heimatfreunde 
12: 9-11.

Gniei.ka. R. (2003): Flußregenpfeifer brüten auf Erdgas­
sonden im Altmarkkreis Salzwedel. - Orn. Mitt. 53: 
89-92.

Gnielka, R. (2005): Auswertungsprobleme der Rasterkar­
tierung - Bestandsabschätzung aus Feldergebnissen. - 
Apus 12: 338-339.

Gnili ka. R„ & .1. Zaumseil [Hrsg. |( 1997): Atlas der Brul- 
vögel Sachsen-Anhalts. Kartierung des Südteils von 
1990 bis 1995.-Halle.

Heckmann, 11. [Hrsg.] (1991): Historische Landeskunde 
Mitteldeutschlands. - Würzburg.



S o n d e r h e f t  ( 2 0 0 5 ) 1 6 5

(2002): Die Wölbäcker. -  In: Archäologie in 
tark. Bd.2: Hochmittelalter bis Neuzeit. S.393- 
tschersleben.
(2000) : Nest des Sumpfrohrsängers Acrocepha- 
stris im Hanf - Orn. M'itt. 52: 185.
(1909): Aus der Berliner Zentralmarkthalle. - 
gie u. Ornithol.19: 43-44.
(1910a): Das erste Kiebitzei. - Z. Oologie u. 
I. 20: 13-14.
(1910b): Mitteilungen aus Brandenburg. - Z.
1 u. Ornithol. 20: 57-59.
. (1999): Schleiereulen 1998 im Naturpark 
ig. - Haldensl. Vogelkd.-Inf. 17: 69-71.
(2001) : Schleiereulenbericht 2000. -1 laldensl. 
l.-Inf. 19:46-47.
1987): Eine Uferschnepfen-Brut im Drömling. 
nsl. Vogelkd.-lnf. 5: 45.
. (1965): Erfolgreiche Kolkrabenbrut im Kreis 
- Falke 12: 104.
tsprogramm = Ministerium f. Umwelt u. Na- 
tz des Landes Sachsen-Anhalt (1994): Land- 
irogramm des Landes Sachsen-Anhalt: feil 2. 
Übungen und Leitbilder der Landschaftsein­
Magdeburg. Fortschreibung: Reichhoff, L„ 
.er. K. Refior & G. Warthemann (2001): Die 
laltsgliederung Sachsen-Anhalts. CD Landes­
Umweltschutz Sachsen-Anhalt.
Marcinek [Hrsg.] (1995): Physische Geogra- 
utschlands. - Gotha.
(1976a): Historische Bodenerosion in der Alt- 
HerCyniaN. F.. 13: 459-464.
1976b): Archivalische Nachweise über die Nut- 
itürlichcn organischen Materials zur Düngung 
¡scher Wölbäcker. - Jb. f. Wirtschaftsgeschich- 
9-290.
1979): Zur Verbreitung, Form und Entstehung 
¡scher Wölbäcker. - Hercynia N. F.. 16: 431 -

955): Wiederansiedlung des Kolkraben auch in 
le i.-Falke 2: 176.
C. (1774): Versuch einer Naturgeschichte der 
arck. - Berlin.
M. ( 1935a): Kiebitz brütet in einem Kartoffel- 
teitr. z. Fortpfi.biol. Vögel II: 221.
M. (1935b): Über das Nistgebiet des Sumpf- 
gers. Beitr. z. Fortpfl.biol. Vögel 11: 221.
& M. Linke ( 1967): Zur Dünenbildung in der 

chen Altmark. -  Hercynia 4 : 426-438.
. (1948): Besiedlung einer Brandfläche durch
opf und Steinschmätzer. - Rdhr. AG zool. I lei-
chung Niedersachsen 2: 21-22.
ark( 1973): Avifaunistischer Jahresbericht 1972
kitmark. - Naturkdl. Jber. Museum Heineanum
21.

ark ( 1975): Av ifaunistischer Jahresbericht 1973 
kitmark. - Naturkdl. Jber. Museum Heineanum
14.
i): siehe George & Wadewitz (1999)

Rattey, F. (1965): Am Horst des Schwarzstorchs. - Fal­
ke 12: 245.

Rutschke, E. (1985): Zur Entwicklung des Brutbestands 
des Graureihers (Ardea cinerea) in der DDR. - Falke 
32: 378-388.

Salchow, W.. & M. Emu s (1961): Arendsee und Altmark­
land. - ln: Städte und Landschaften, Heft 11.- Leipzig.

Schulenburg, Ilse (1914): Von der Gebirgsbachstelze. - 
Orn. Monatssehr. 39: 269-270.

ScHtii ze. B. (1998): Die Grauammer (Emberiza calam ira) 
im Kreis Lüchow-Dannenberg. - Lüchow-Dannenber- 
ger Orn. Jahresber. 12: 30-59.

Sit i ig, B. ( 1999): Brachvogelbericht 1998 Für den Natur­
park Drömling. - Haldensl. Vogelkd.-lnf. 17: 65-68.

St Et ig, B. (2000): Brachvogelbericht 1999 Für den Natur­
park Drötnling. - Haldensl. Vogelkd.-lnf. 18: 30-48.

Seelig, K.-.I.. Beneeke. H.G.. Braumann, F.. & B. Nico­
lai (1996): Die Vögel im Naturpark Drömling. -H al­
berstadt.

Si nder. W. (1999): Der Drömling als Rastplatz für den Kra­
nich (Grus g n is). - Haldensl. Vogelkd.-lnf. 17: 63-64.

Si nder, W. (2000): Kranichbericht Drömling 1999, - 1 lal­
densl. Vogelkd.-lnf. 18: 53-54.

Si nder, W. (2001): Kranichbericht Drömling 2000. - 1 lal­
densl. Vogelkd.-lnf. 19: 39-41.

Sender, W. (2003): Erster Brutnachweis des Austemfi- 
schers im Naturpark Drömling. - Haldensl. Vogelkd.- 
lnf. 21: 62-63.

Sodeikat, G.. & G. Knüppel ( 1997): Zur Birkhuhnsituation 
im Bundesforstamt Letzlinger Heide in Sachsen-An­
halt. - ln: Das Birkhuhn. 30-32. Sächsisches Staatsmi­
nisterium Für Umwelt und Landesentwicklung.

Steinke. G. (1999): Die Vögel der Altmark. - Stendal.
Undei rscii. K. (1985): Ausgewählte avifaunistische Beob­

achtungen von 1981 bis 1984 ausdemNord-Drömling/ 
Kreis Klötze. - Haldensl. Vogelkd.-lnf. 3: 29-31.

Undeutsch, K. (1990): Ausgewählte avifaunistische Be­
obachtungen von 1989 aus dem Nord-Drömling/ Kreis 
Klötze. - Haldensl. Vogelkd.-inf. 8: 21-25.

Undeutsch, K.. (1991): Ausgewählte avifaunistische Be­
obachtungen von 1990 aus dem Nord-Drömling/ Kreis 
Klötze. - Haldensl. Vogelkd.-lnf. 9: 18-22.

Undeutsch, K. (1998): Der Karmingimpel - ein neuer 
Brutvogel im Naturpark Drömling. - Haldensl. Vo­
gelkd.-lnf. 16: 55.

Weber. B. ( 1957): Rotkopfwürger, Laniiis Senator. Brut­
vogel im Drömling (Altmark). - Beitr. Vogelkd. 5: 235­
237.

Weber, B. (1963): Vom Kolkraben in der Altmark. - 
Beitr. Vogelkd. 9: 172-178.

Weber, J. (2000): Rauchsehwalben-Kartierung an den Ge­
wässern im Naturpark Drömling. - Haldensl. Vogelkd.- 
lnf. 18: 66-68.

Weber. .1. (2001): Brachvogel bericht 2000 für den Natur­
park Drömling. - Haldensl, Vogelkd.-lnf. 19: 42-45.

Weber, .1. (2002): Brachvogelbericht 2001 Für den Natur­
park Drömling. - Haldensl. Vogelkd.-lnf. 20: 59-63.

Weisser. R. (1982): Landschaften und Landschaftsgene­
se der Altmark unter besonderer Berücksichtigung des



Apus 12. Sonderheft (2005)

gerhütte. - Wiss. Z. Päd. Hochschule Pots- 
B, Heft 28.
6): Brachvogelbericht 1995 für den Natur- 
¡ng. - Haldensl. Vogelkd.-Inf. 14: 66.
8): Brachvogelbericht 1997 für den Natur- 
ing. - Haldensl. Vogelkd.-Inf. 16: 53-54. 
Blut mann (2003): Avifaunistischer Jahres- 
1 für den Naturpark Drömllng. -  Haldensl. 
f. 21: 35-55.

Welk. D.. & T. Klöber: (1999) Wiesenweihenbrut Im Na­
turpark Drömling. - Haldensl. Vogelkd.-Inf. 17: 99­
100.

Voous, K. H. [ohne Jahr =1962]: Die Vogelwelt Europas 
und ihre Verbreitung. - Hamburg, Berlin.

Wollburg, O. (1962): Der Kolkrabe wieder Brutvogel im 
Kreis Salzwedel und Klötze. - Falke 9: 245.

ZöRNER, G.-.I. (1987): Brutzeitfeststellungen in der nord­
westlichen Altmark. - Apus 6: 241-244.

nielka, Huttenstraße 84. 06110 Halle



Sonderheft (2005) 167

[38

her 161 
86 
40 

r 82 
51
e 121 
>er 163 
g 163 
160 
126 

47
g 149 
r 81 
:hen 94 
44
72

ücke 110 
rsänger 105 
r 134 
6

148

77
1 100 
g 143
jzschnabel 150

afeifer 49 
nläufer 129 
rilücke 107 
thwanz 93 
ze 85 
• 106

r 154
r 157 
28 
24

>per 118
69

,'ogel 53 
rdommel 158 

161 
45 
. 70

he 75 
se 124 
-her 23 
wanz 92 
lg 142

Register

Heckenbraunelle 88 
Heidelerche 76 
Höckerschwan 27 
Hohltaube 55 
Karmingimpel 151 
Kernbeißer 153 
Kiebitz 50
Klappergrasin ücke 109 
Kleiber 130 
Kleinspecht 74 
Knäkente 159 
Kohlmeise 127 
Kolkrabe 140 
Kornweihe 160 
Kranich 48 
Krickente 158 
Kuckuck 59 
Löffelente 159 
Mauersegler 65 
Mäusebussard 38 
Mehlschwalbe 79 
Misteldrossel 99 
Mittelspecht 73 
Mönchsgrasmücke 111 
Nachtigall 91 
Neuntöter 132 
Ortolan 155 
Pirol 131
Rabenkrähenanteil der Aaskrähe 

139
Raubwürger 133 
Rauchschwalbe 78 
Raufußkauz 63 
Rebhuhn 41 
Reiherente 30 
Ringeltaube 56 
Rohrammer 156 
Rohrschwirl 163 
Rohrweihe 34 
Rotfußfalke 160 
Rothalstaucher 158 
Rotkehlchen 89 
Rotkopfwürger 163 
Rotmilan 33 
Saatkrähe 137 
Schafstelze 84 
Schilfrohrsänger 102 
Schlagschwirl 101 
Schleiereule 60 
Schnatterente 158 
Schwanzmeise 120 
Schwarzkehlchen 95 
Schwarzmilan 32 
Schwarzspecht 71 
Schwarzstorch 25 
Seeadler 159

Singdrossel 97 
Sommergoldhähnchen 115 
Sperber 37
Sperbergrasmücke 108 
Sperlingskauz 162 
Sprosser 163 
Star 141 
Steinkauz 162 
Steinschmätzer 90 
Stieglitz 147 
Stockente 29 
Straßentaube 54 
Sumpfmeise 122 
Sumpfohreule 162 
Sumpfrohrsänger 103 
Tafelente 159 
Tannenmeise 125 
Teichralle 46 
Teichrohrsänger 104 
T rauerschnäpper 119 
Tüpfelralle 160 
Türkentaube 57 
Turmfalke 39 
Turteltaube 58 
Uferschnepfe 161 
Uferschwalbe 80 
Wacholderdrossel 98 
Wachtel 42 
Wachtelkönig 45 
Waldbaumläufer 128 
Waldkauz 61 
Waldlaubsänger 116 
Waldohreule 62 
Waldschnepfe 52 
Waldwasserläufer 161 
Wasserralle 44 
Weidenmeise 123 
Weißstorch 26 
Wendehals 68 
Wespenbussard 31 
Wiedehopf 67 
Wiesenpieper 83 
Wiesenweihe 35 
Wintergoldhähnchen 114 
Zaunkönig 87 
Ziegenmelker 64 
Zilpzalp 112 
Zwergschnäpper 117 
Zwergtaucher 22



Apus 12, Sonderheft (2005)

Avifauna Sachsen-Anhalts, wird vom Omithologenverband 
iah e.V. (OSA) herausgegeben.
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Auf dem Truppenübungsplatz Alt­
mark [Colbitz-Letzlinger Heide] 
(1995), in der linken Kugel des 
„Galgens“ brütete der Turmfalke 
(Foto: Fred Brackhahn)

Blick über den Stahrenberg (1994) 
auf dem Truppenübungsplatz Alt­
mark in südliche Richtung 
(Foto: Bernd Wolterstorff)

ln Bunkerruinen brüteten Rauch­
schwalbe, Wiedehopf, Stein­
schmätzer, Hausrotschwanz, Star 
und Bachstelze 
(Foto: Reinhard Gnielka)



Abb. 10: Oberlauf der Milde mit Blick 
auf Ziepel und die Drögemühle 
(1997)

Abb. i 1: Moorbeelkulturen im Nördlichen 
Drömling (1996). vermutliches 
Brutgebiet des Karmingimpels

Abb. 12: Nordufer des Arendsees (1992), 
im Hintergrund Ziemendorf

(Fotos 10-12: Stefan Ellermann, LAU)
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